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No. 192. Donnerſtag den 18. Auguſt 1831. 


Breslau, vom 17. Auguſt. 

Die Warſchsuer Poſt it nicht hier eingetroffen; die 
von dorther kommende reitende Poſt hat nur die Briefe 
von der Preußiſchen Grenze von Oſtrowo ab, mitge⸗ 
bracht. — Briefe aus Krakau vom 14ten melden, daß 
nun auch dort die Communication mit Warſchau un⸗ 
terbrochen iſt. Die Ruſſen waren bereits dieſſeits 
Konskie. Aus Polen ſtroͤmen ſo viel Menſchen nach 
Krakau, daß wohl ſchwerlich alle Unterkommen finden 
werden. 5 
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St. Petersburg, vom 3. Auguſt. — Se. Maje⸗ 
för der Karfer haben Allerhoͤchſt geruhet den Senator 
Ouwaroff, feinem Wunſche gemäß, zur Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit, auf einige Zeit nach Moskau zu 
beurlauben, und waͤhrend ſeiner Abweſenheit ſeinem 
GSehülfen, dem Kammerherrn Fuͤrſten Dondukow⸗Korßa⸗ 
kow, die Curatel des erſten Adminiſtrations-Theiles zu 
uͤbertragen. f N 

Die hieſigen Blätter enthalten einen Bericht 
des Feldmarſchalls Grafen Paskewitſch von Erivan uͤber 
den bewirkten Uebergang des Haupt⸗Corps der ihm uns 
tergebenen Truppen auf das linke Weichſel-Ufer, im⸗ 
gleichen einen Ueberblick der von ihm vorher getroffe— 
nen Anordnungen zur Sicherung dieſer wichtigen Ope⸗ 
ration. „Sie erſcheint (ſagt die St. Petersburger 
Zeitung) um fo: merkwürdiger, als der Ober⸗Befehls⸗ 
haber dabei eine doppelte Aufgabe zu loͤſen hatte: naͤm⸗ 
lich die Flanken; Bewegung, ununterbrochen fortzuſetzen, 
durch welche er ſich dem Uebergangspunkte näherte, 
während er zu gleicher Zeit Vorkehrungen zur Schlacht 
traf, auf den Fall, wenn die Inſurgenten es verſucht 
hätten, ſich feinem Marſche auf dem rechten Ufer des 
Stroms zu widerſetzen. “ n 5 

Die gedachte Ueberſicht zerfallt in zwei Abtheilun⸗ 
gen; die erſte derfeiben enthalt Folgendes: „Bet der 


Ankunft des Feldmarſchalls Grafen Paskewitſch⸗Eri⸗ 
vanskt in Pultusk hatte die Armee folgende Stellung. 
Die Vorpoſten ſtanden laͤngs dem linken Uſer der 
Wkra, eine Haupt Wache beſetzte Naſielsk, indeſſen die 
Avant: Garde unter Befehl des Generals Grafen von 
Witt vorwaͤrts von Pultusk ſtand. Das Lite’ Arme 
Corps, verſtaͤrkt durch die Zte Grenadier⸗Diviſion, war 
in Golomino, das Grenadier-Corps bei Pultusk, ge⸗ 
lehnt an das rechte Ufer der Narew, und das Garde⸗ 
Corps unter dem Befehle Sr. Kaiſerl. Hoheit des 
Großfuͤrſten Michael Pawlowirſch in Makow verlegt. 
Das Detaſchement des Genekal⸗Lieutenants Murawjew 
befand ſich auf dem Marſche, um den Bug zu paſſtren 


und zu dem Heere zu ſtoßen, welche Vereinigung auch, 


nachdem das Detaſchement über den Nur gegangen 
war, am 2. Juli geſchah. Den Abend zuvor machten 
die Inſurgenten einen Verſuch, Naſielsk anzugreifen. 
Zwei Straßen, welche von dieſem Punkt anus zehen, 
laufen bei Ciechanow zuſammen, woſelbſt ſich die Feld 
Hoſpitäler der Armee befanden. Der erſte diefer Wege 
geht uͤber Klubowo und Sonsk, der zweite, der in No⸗ 
womäfto das Thal der Sonna durchſchneidet, zieht ſich 
laͤngs dieſem Fluſſe bis Ciechanow. Da dieſe Straßen 
außerhalb der außerſten Rechten der Stellung liegen, 
welche die Armee einnahm, ſo beorderte der Ober De; 
fehlshaber, um jedem Angriff der Empoͤrer auf Ciecha⸗ 
now zuvorzukommen, das Iſte Armee⸗Corps, welches in 
Golomino ſtationirt war, auf Sonst zu marſchiren und 
dort eine Pofition zu beziehen. Dieſe Bewegung ger 
nuͤgte, um jeden Angriff von Seiten der Inſurgenten 
auf Ciechanow zu vereiteln; denn wären fie fo unklug 
geweſen, uber Nowomiaſto vorzuruͤcken, ſo hatte unſere 
Racer, welche im Beſitz der kurzeſten Wege nach Mob 


lin war, fie von dieſem Platze abſchneiden Finnen, 
Unterdeſſen zeigten die Inſurgenten ſich uns in kleinen 


Parteien, welche, nachdem fie mit unſerer Hauptwache 
in Naſielsk einige Fünntenſchuͤſſe gewechſelt hatten, auf 
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das rechte Ufer det Wera zuruͤckgingen, während unſere 
Vorpoſten ihre Stellung auf dem linken Ufer wieder 
einnahmen. Da der Uebergang uͤber die Weichſel der 
Hauptzweck des Ober Befehlshabers war, fo beſtimmte 


er ſich, unverzuͤglich zu dieſer Operation zu ſchreiten. 


Der Uebergang ſollte unterhalb Modlin vor ſich gehen. 
Der Feldmarſchall beſchloß demnach, dem Laufe des Fluſ⸗ 
ſes mit einer Flankenbewegung zu folgen, um den 
Punkt zu erreichen, welchen die Umſtaͤnde, vereint mit 
den Vortheilen der Ortslage, als den guͤnſtigſten zur 
Eroͤffnung einer Communication zwiſchen beiden Ufern 
bezeichnen würden. Zu dieſem Ende theilte er ſeine 
Armee in vier Kolonnen. Diejenige auf der äͤußerſten 
Linken befehligte der General Graf von Witt; die 
zweite, beſtehend aus dem Grenadier Corps: der Ge⸗ 
neral Fuͤrſt Schachowski; bei dieſer befand ſich der 
Ober⸗Befehlshaber perſoͤnlich. Der General Graf Pah⸗ 
len kommandirte die dritte; der Großfürſt Michael die 
vierte. Dieſe Bewegung, parallel mit der Weichſel, 
hätte von den Inſurgenten beunruhigt werden koͤnnen, 
welche, wenn ſie ſelbige ſtoͤrten, auf die Communicatio⸗ 
nen unſerer Armee eindringen konnten. Um einem ſol— 


chen Verſuche vorzubeugen oder ihn ſogar zum Nach- 


theil des Feindes zu wenden, wenn er denſelben gewagt 
hätte, hielt der Ober⸗Befehlshaber fuͤr noͤthig, nachſte⸗ 
hende Anordnungen zu treffen. Er beſtimmte die 2te 
Kolonne zum Vereinigungs-Punkt, um welchen die 
Corps ſich ſammeln ſollten, dafern die Inſurgenten eine 
Offenſiv- Bewegung mit überlegenen Streitkräften vor⸗ 
zunehmen Miene machten, und gab dieſer Kolonne eine 


Richtung, welche ſie um zwei Tagemaͤrſche von dem 


rechten Ufer der Weichſel entfernte, fer entſchloſſen, 
eine foͤrmliche Schlacht zu liefern, im Fall die Inſur⸗ 
genten ihn angriffen. Alsdann wuͤrde er mit einer 
impoſanten Kavalleriemaſſe auf feiner Rechten zu manoͤvri⸗ 
tend geſucht haben, ſie von Modlin abzuſchneiden und 
nach der Narew zuruͤckzuwerfen. Am 4. Juli bei Tas 
ges- Anbruch verließ unſere Armee Pultusk und deſſen 
Umgebungen und marſchirte nach der Wkra zu. Die 
erſte Kolonne, unter Anfuͤhrung des Grafen Witt, 
ging auf Bontkowo; der Oder Befehlshaber an der 
Spitze des Grenadier Corps ſchlug den Weg nach 
Sonskein, die dritte Kolonne, kommandirt vom Gene— 
ral Grafen Pahlen, marſchirte auf Mlock; die vierte, 
unter den Befehlen des Großfuͤrſten Michael Pawlo⸗ 
witſch, auf Ciechanow. Das Detaſchement des Gene 
ral⸗Lieutenants Murawieff, welches die Arriere-Garde 


bildete, verließ Pultusk einige Stunden nach dem Gros 


der Armee und exreichte fie in Sonst. Das Feld La- 
zareth, auf der äußerſten Rechten, nahm die Richtung 
von Chotum und Hoseislowo. — Am 5. Juli ſetzte 
die Armee ihre Bewegung in der naͤmlichen Ordnung 
fort. Die linke Kolonne marſchirte auf Gutarzewo; 
die Lte auf Luberadzek, die Zte auf Reeionz und die 
ate auf Hoseislowo. Da dieſe Bewegung den wichti⸗ 
gen Punkt von Ciechanow einem Ueberfalle der 


* 


Inſurgenten bloß ſtellte, ſo gebot der Ober⸗Befehls⸗ 
haber, in der Abſicht, das Feld -Lazareth beſſer 
zu decken, daß eine Brigade der Arriéère-Garde von 
Sonsk nach Clechaͤnow marſchiren möge, um demfel: 
ben als Eskorte zu dienen. Am 6. Juli bei Tagesan⸗ 
bruch wurde der Ober⸗Befehlshaber benachrichtigt, daß 
eine impoſante Maſſe feindlicher Infanterie und Ras 
vallerie aus Modlin herauskaͤme. Da er vermuthete, 


ſie werde den Weg nach Plonsk einſchlagen, ſo beſchloß 


er fogleih, die auf den Fall einer Schlacht berechne⸗ 
ten Dispoſitionen mit der von ihm angeordneten Marſch⸗ 
Ordnung gehörig zu verbinden. Vermittelſt dieſer Com: 
bination vermied er die Nothwendigkeit, die Hauptbe⸗ 
wegung aufzuhalten oder auszuſetzen, der zufolge die 
Armee ihre Richtung nach dem Uebergangspunkte der 
Weichſel nahm. Dieſe Bewegung ging demnach in 
folgenden Dirsctionen vor ſich: Die linke Kolonne 
marſchirte auf Golomino; die zweite auf Rzewin; die 
dritte auf Gealewo; die vierte auf Racionz. Fuͤr den 
Fall der Schlacht hatte der Ober: Befehlshaber beſtimmt, 
daß die linke Kolonne ſich nach Smarzewo wenden 
und, wofern die Inſurgenten vor jenem Orte in gro⸗ 
ßen Maſſen erfchienen, die Bruͤcke daſelbſt zerſtoͤren 
und Zarblewo beſetzen ſollten. Die zweite Kolonne 
hatte ihre Stellung in Riewin zu nehmen und die 
dritte, welche in Gralewo ſtationirt war, fortwaͤhrend 
durch ihre Linke mit dem Gros der Armee in Verbin⸗ 
dung, den Sufurgenten auf der Flanke und im Ruͤcken 
zu manoͤvriren, waͤhrend fie von Mitskowo nach Cies⸗ 
zkowo oder Babuszewo marſchirte. Die vierte endlich 
ſollte Kroykowo in der Richtung von Nacionz verlaffen 
und auf Drosdowo marfchiren. Das Derafchement der 
Arriere Garde nahm die Richtung nach Wola. — Nach 
dieſen Anordnungen haͤtte die Hauptmacht der Armee 
in der Poſition von Rzewin innerhalb anderthalb Stun⸗ 
den koncentrirt ſeyn koͤnnen. Indem die Armee ihre 
linke Schlachtlinie an die Skwa lehnte, nahm fie die 
Direction von Rzewin nach Drosdowo als Ruͤckzugs⸗ 
Linie an. Da aber die Inſurgenten keine offenſive 
Bewegung unternahmen, ſo beſetzte unſere Armee ohne 
Schwierigkeit die Stellungen, welche der Ober⸗Befehls⸗ 
haber in Folge der angegebenen Marſchordre vorgeſchrie⸗ 
ben hatte. — Am 7. Juli marſchirte die Kolonne der 
Linken nach Gora, die zweite nach Rogotworsk, die 
dritte nach Brzechowo, die vierte nach Sletropie. Die 
Arriere Garde beſetzte Dobrka. — Am 8. Juli beſetzte 
die Armee die Stadt Plock, und die verſchiedenen Kor 
lonnen nahmen folgende Stellungen: die Linke in Bo⸗ 
ryszewo, die zweite vor den Mauern der Stadt, die 
dritte in Parzyen und die vierte in Trzepowo. Wäͤh⸗ 
rend bieſer Zeit zogen die Lazareth⸗Wagen durch Gli⸗ 
nowieck, Racionz, Noslowo und Proboszezewicy, beglei⸗ 
tet von der zu ihrer Deckung beſtimmten Brigade. 
Ein Koſaken Regiment, befehligt von dem General 
Wlaſſow, welches indeſſen das Land in mehreren Di: 
tectjonen längs dem rechten Weichſel⸗ Ufer rekognoſciet 
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hatte, erreichte die Armee in Plock. In dieſer Stadt 


raſteten die Truppen vom 9. bis 11. Juli. An letzte 


rem Tage ruͤckten die Inſurgenten in ſtarken Maſſen 
gegen Plock. Da es aber nicht im Plaue des Ober 
Befeblshabers lag, in der von ihm beſetzten Poſition 
eine Schlacht zu liefern, ſo traf er die noͤtbigen Anord- 
nungen, um ohne Aufſchub ſeinen Marſch nach dem 
Punkte fortzuſetzen, den er zum Uebergange über die 
Weichſel gewählt hatte. — Demnach nahm er am 
12. Juli bet Tagesanbruch die Richtung nach Srebrno 
und ließ die Arriere-Garde in der Poſition eine halbe 
Meile von Plock. Nachdem das Iſte Armee Corps in 
Parjyen kampirt hatte, kam es der Bewegung der 
Armee zuvor und merſchirte nach Oſiek/ um Bruͤcken 
zu ſchlagen und die Befeſtigungen aufzuwerfen, welche 
der Obers Befehlshaber auf den beiden Inſeln ſowohl, 
die mitten in der Weichſel liegen, als auf den deiden 
Ufern des Stromes anzulegen befohlen hatte. Am 
13. Juli verlegte der Ober Befehlshaber fein Haupt; 
Quartier nach Lipno. Am 14ten traf auch die Armee 
dort ein und bezog ihre Stellung auf dem rechten 
Ufer des Mnien. Die Arrière Garde beſetzte Rembie⸗ 
line. Der General Graf Pahlen, der indeſſen an der 
Spitze des Aften Armee⸗Corps am 12. Juli in Oſiek 
angelangt war, bemeiſterte ſich der beiden Juſeln und 
ſetzte fie ſogleich in Vertheidigungs⸗Zuſtand, indem er 
ſie mit zwei ſtarken Batterieen, die eine von 30 und 
die andere von 40 Kanonen, befeſtigte. Eine Koſaken⸗ 
Partei, welche auf das linke Ufer der Weichſel abge⸗ 
fertigt worden war, bemächtigte ſich des Fleckens Racion⸗ 
zek und behauptete ſich darin. — Die Arbeiten zur 
Erleichterung des Ueberganges uͤber die Weichſel wur⸗ 
den thätig fortgeſetzt. Zwei Bruͤckenkoͤpfe, welche den 
Beſitz der beiden Ufer ſichern, ſind ſchon in Verthei⸗ 
digungsſtand geſetzt. Der Bau der Druͤcken wird 
bald vollendet ſeyn. Die Arriére-Garde iſt ſeit dem 
Augenblicke, wo fie ihre Pofltion in der Umgegend 
von Plock aufgab, um die Bewegung der Armee zu 
decken, fortwährend von ſtarken Inſurgentenhaufen bes 
gleitet worden. Der Ober Befehlshaber hat aber, ohne 
ſich in feinem Haupt⸗Vothaben ſtoren zu laſſen, feinen 

karſch nach dem Uebergangspunkte fortgeſetzt, ubrigens 
entſchloſſen, wenn die Inſurgenten unſerem Heere bis 
zum Ufer der Weichſel folgten, den Kampf anzuneh⸗ 
men, wobei er immer Sorge dafür trägt, alle ſeine 
Bewegungen ſo zu regeln, daß er in wenig Stunden 
die Geſammtheit feiner Streitkräfte koncentriren kann.“ 

(Die zweite Abtheilung enthält vollſtändig die Der 
tails, welche nach einem Schreiben aus dem Ruſſiſchen 
Hauptquartier von uns bereits mitgetheilt worden ſind.) 

Se. Majeftät der Kaiſer haben gernhet, der Demoi⸗ 
ſelle Auguſte Schulz aus Berlin, die ein ſo nachah⸗ 
mungswürdiges Beiſpiel chriſtlicher Theilnahme an den 
Leiden ihrer Mitmenſchen in St. Petersburg gegeben 
hat, eine lebenslängliche Penſion von 1200 Rubeln 
jährlich, aus dem Neichsſchatze, zu beſtimmen und zn 
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verordnen, daß ihr Verfahren in den öffentlichen Blaͤt 
tern bekannt gemacht werde. 

Die in hieſiger Reſidenz herrſchende epidemiſche Cho⸗ 
lera nimmt, mit Gottes Huͤlfe, nach und nach ab. In 
den erſten zwei Wochen erreichte fie ſchnell den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer Staͤrke; allein ſeit dem 11. Juli iſt 
die Zahl der an der Cholera Erkrankten und Geſtorbe⸗ 
nen immer geringer geworden, waͤhrend die Zahl der 
Geneſenden von Tag zu Tage bedeutend zunimmt, fo 
daß in den letzten drei Tagen 404 geneſen, dagegen 
nur 143 geſtorben und 257 erkrankt ſind. Der Grund 
dieſer erfreulichen Veränderung iſt allerdings darin zu 
ſuchen, daß man im Allgemeinen bemuͤht iſt, die fuͤr 
dieſe Zeit vorgeſchriebene Vorſicht zu beobachten und 
wo moͤglich alle die Urſachen zu vermeiden, welche der 
Krankheit Gelegenheit geben ſich in ihrer ganzen Staͤrke 
zu entwickeln. Indem das in St. Petersburg Aller⸗ 
hoͤchſt verordnete Comité zur Ergreifung von Maß⸗ 
regeln gegen die Cholera das Publikum von der Abs 
nahme der Epidemie benachrichtigt, haͤlt daſſelbe es fuͤr 
feine Pflicht, Jedermann zu erinnern, daß aus der 
Verminderung der Kraukheit noch nicht folge, daß man 
nun auch alle nörhige Vorſicht bei Seite ſetzen dürfe, 
Die Erfahrung lehrt, daß die allergewoͤhnlichſten Fälle, 
als Erkältung, Unvorſichtigkeit in Eſſen und Trinken, 
jetzt nicht etwa irgend eine andere Krankheit, ſondern 
namentlich die Cholera zur Folge haben. Daher iſt es 
zur gaͤnzlichen Unterdrückung dieſer Seuche durchaus 
noͤthig, alle zu ihrer Zeit von der Regierung bekannt 
gemachten Vorſchriften ſtreng zu beobachten, und im 
Vertrauen auf die Huͤlfe des Allerhoͤchſten und auf die 
vaͤterliche Sorgfalt unſers menſchenfreundlichen Monar⸗ 
chen alle Urſachen zu vermeiden, welche dieſe Krankheit 
nähren, beſonders aber das gemeine Volk unablaͤſſig zu 
er mahnen : 1) ſich nach warmen Tagen, beſonders in 
den darauf folgenden Nächten und beim kuͤhlen Abends 
than „ vor Erkältung zu huͤten; 2) nach angeſtrengter 
Arbeit und nach dem Bade, wenn man in Schweiß 
serathen iſt, nichts Kaltes zu trinken oder ſich auf die 
bloße, feuchte Erde nieder ulegen; 3) ſich vor Ueber⸗ 
maß im Eſſen und Trinken zu hüten und nur gekochte 
und warme, ſtatt jeder rohen und kalten Speiſe zu genießen; 
4) bei den erſten Anzeichen der Cholera ſogleich aͤrzt⸗ 
liche Huͤlfe zu ſuchen; indem gleich beim Aufang der 
Krankheit die allereinfachſten Mittel hinreichend ſind, 
die Macht des Uebels zu brechen, während. nach dem 
erſten Stadium deſſelben auch die wirkſamſten Hulfs⸗ 
leiſtungen nicht ſelten ohne Etfolg bleiben. 

Ebendaper, vom sten Auguſt. — Nach den 
zuletzt mitgetheilten Nachrichten über die Operationen 
der aktiven Armee haben Se. Maß. der Kaiſer folgen⸗ 
den Bericht von dem Ober + Befehlshaber, datirt vom 
26, Juli, erhalten: „Nachdem die Hauptmacht unſe⸗ 

rerer Armee, unter dem Beiſtande Gottes, gluͤcklich auf 
das linke Ufer der Weichſel abergeſetzt hatte, wurde 
dieſelbe auf einige Tage nach Kujawiſch Brozese und 
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. furgenten Feſtungswerke auf. 


Weozlawsk verlegt und beſetzte beide 
kurze Raſt war unumgänglich noͤthig, 
Truppen nach dem forcirter 
dem Uebergangspunkte, einige 


ungehinderten Bewegungen gehoͤrig zu. verſorgen. Bei 
Abfertigung dieſes Berichtes befand ſich unſere Avant⸗ 
gatde in Wolpza am Fluſſe Sklawensk, hielt Brzese 
ſtark beſetzt und machte Rekognoscirungen nach Kowal 
hin; die Hauptmacht der Armee befand ſich an den 
fruͤhern Stellen, das Hauptquartier aber wurde nach 
Meſchawo verlegt. Die Rebellen zeigten ſich nur in 
geringer Anzahl in den von unſern Truppen beſetzten 
Gegenden; ihre Hauptmacht hat ſich, zufolge den bei 
dem Ober Befehlshaber eingegangenen; Nachmann, 
wiſchen Sochaczew, Lowiez und onie coneentrirt. 
— . Orte, woſelbſt auch Skrzyneckt ſich 
aufhält, und bei Wola, vor Warſchau, werfen die In. 
Der General-Fel marſchall 
Graf PaskewitſchEriwanski hat eine hinreichende Be⸗ 
deckung bei dem Uebergangspunkte ſelbſt zuruͤckgelaſſen 
und ſchickte ſich an, ſein ferneres Vordringen am 27 ſten 
zu beginnen. { 

In Pjatigorsk war nach achttaͤgigem ſtarken Regen 
ame 9. Juli ein ſchoͤner Sonnenmorgen angebrochen; 
allein ſchon nach 6 Uhr erhob ſich ein fo heftiger Or⸗ 
kan mit Hagelwetter, daß ſaͤmmtliche Fruchtbaͤume und 
das Gemuͤſe in den Gärten verwuͤſtet wurden. — In 
Nikolajewsk hat es bis jetzt Häufig geregnet, jedoch mit 
oͤfteren Unterbrechungen, jo daß daraus kein Hinderniß 
für die Heu und Getreideernte entſtanden iſt. 

Ein Schreiben aus Riga vom Aten d. M. meldet: 
„Von der Cholera ſpricht man hier wenig mehr. — 
Seit vielen Tagen iſt Stadt und Gegend weit herum 
mit einem ſtarken Hoͤhenrauch belegt, der die Sonne 
nur dunkelgluͤhend, den Himmel fait gar nicht erblicken 
läßt. Man behauptet, es ſey einige Meilen von hier 
ein Torfmoor in Brand gerathen, und die druͤckende 
Hitze und Duͤrre, die hier herrſcht, macht es wahr— 


ſcheinlich.“ 3925 
f ran kreich. 

Paris, vom 6. Auguſt. — Vorgeſtern Abend und 
geſtern Vormittag fuͤhrte der Koͤnig 3 Stunden lang 
den Vorſitz im Miniſterrathe. f EN ’ 

Außer der Nord Armee, die beſtimmt iſt, in Belgien 
einzuruͤcken, ſoll, hieſigen Blättern zufolge, noch 
bei Saint⸗Lo ein Obſervations⸗Corps von 15,000 Mann 

ufgeſtellt werden. a 5 i 

3 1205 unter dem Befehle des General Bonnet in den 
weſtlichen Departements ſtehenden Truppen ſollen in 
zwei Diviſienen getheilt werden und den Namen 
„Obſervations⸗Corps der Loire“ erhalten. 

Das Journal du Commerce ſagt: ; 
geſtern waren wir mit ganz Europa im Frieden; heute 
haben wir Krieg mit Holland; vorgeſtern war das 
Miniſterium aufgelöst, heute erkläre es uns, daß es 
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Punkte. Dieſe 
ſowohl um den 
Marſche von Pultusk nach 
Erholung zu verſchaffen, 
als auch um fie mit allen Beduͤrfniſſen fuͤr die fernern 


die ſoſortige Einſchiffung dieſer Truppen, 
„Noch vor⸗ 


— * 


bleibe, und daß es die Antwort der Kammern auf die 
Thronrede abwarten wolle. Eine Armee von 30 000 
Franzeſen iſt auf dem Marſche nach dem Norden, um 
die Unabhängigkeit und Neutralität Belgiens zu bes 
ſchuͤtzen; zwei Soͤhne unſeres Königs. folgen ihren Fah⸗ 
nen. Das iſt in der That ein Theaterſtreich von gläns 
zendem Effekte. Was wollen wir in Belgien? Die 
Unabhängigkeit und Neutralität dieſes Landes und die 
einmuͤthig von den großen Maͤchten eingegangenen 
Verpflichtungen aufrecht erhalten? Es iſt ſchwer einzu⸗ 
ſehen, warum es noͤthig iſt, daß Frankreich intervenire, 
um vier Millionen Belgier zu beſchuͤtzen, die von zwei 
Millionen Hollaͤndern angegriffen werden. Belgien iſt 
ſtark genug, um allein einen Kampf mit Holland zu 
beſtehen, und es wäre ein Ehrenpunkt für die Belgier, 
zu beweiſen, daß ſie im Stande find, ihre Unabhaͤngig— 
keit aus eigenen Kräften zu vertheidigen. Auch iſt 
das Publikum uͤberzeugt, daß es ſich um etwas ganz 
anderes als um einen Krieg mit Holland handelt und 
daß wir in Belgien eine Stellung gegen eine Coalition 
dee Kontinents einnehmen wollen. Warum verfchleiert 
das Miniſterium dieſe Wahrheit? Die Maͤnner der 
rechten Mitte machen ſich eine ſonderbare Vorſtellung 
von Frankreich; ſie glauben, es zittere gleich ihnen, 
bei dem bloßen Worte Krieg, und ſuchen daher eher 
die Boͤrſe zu beruhigen, als den Patriotismus zu 
wecken.“ — Auch der National, der Courrier ftangais 
und die Tribune fehen in dem Einruͤcken der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee in Belgien das Signal zu einem Konz 
tinental- Kriege und tadeln die bisherige friedliche Polis 
tik des Miniſteriums, die ſich, ihrer Meinung nach, 
jetzt als unhaltbar erweiſe und die Frankreich ſo nach⸗ 
theilig geweſen ſey. Der Aeußerung der miniſteriellen 
Blatter, daß das Syſtem des Friedens dadurch befe 
ſtigt werden wuͤrde, ſchenken fie keinen Glauben; die 
Tribune geht ſogar ſo weit, daß ſie ſagt, wenn dieſer 
Krieg nur um des Friedes willen geführt werbe, ſo 
muͤſſe man das Miniſterium, das die Jutereſſen Frank⸗ 
reichs in ſolchem Grade preisgebe, in Anklageſtand ver 
ſetzen. Uebrigens find jene drei Blätter ſowobl, als 
der Constitutionnel, der Meinung, daß es ſich, wenn 
auch gegen die Abſicht des Minifteriums, um die Ver⸗ 
breitung der Prinzipien der neuen Ordnung der Dinge 
in Frankreich aͤber ganz Europa, alſo um einen Krieg 
der Propaganda, handle. 

Daſſelbe Blatt meldet: „Eine in Cher“ 
bourg eingegangene telegraphiſche Depeſche zeigt die 
nahe bevorſtehende Ankünft von vier Infanterie⸗ 
Regimentern mit acht Kanonen in dieſer Stadt an 
und benachrichtigt den Marines Präfrkten, daß er für 
deren Be⸗ 
ſtimmung man noch nicht kennt, alles in Bereitſchaft 
feßen moͤge. Unter den auf der Rhede von Cherbourg 


liegenden Schiffen befinden ſich die raſirten Linienfchiffe 


„le Courageux““ und „le Polonais“, vier Fregatten 
von 60 Kanonen und zwei Bomdarden.“ 
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Liſſabon, vom 21. Juli. 5 Als das Franzoͤſiſche 


Geſchwader ſich des Tajos bemaͤchtigt hatte, war der 
Admiral Rouſſin von Allem, was in Liſſabon vorging, 
genau unterrichtet. Er wußte, daß es ſehr leicht für 
das Geſchwader ſeyn wuͤrde, die Stadt zu bombardiren 
und anzuzuͤnden, daß Don Miguel ſeinerſeits eber auch 
Vorbereitungen getroffen habe, um mit gluͤhenden 
Kugeln zu feuern, wodurch das Schiff ſehr leicht haͤtte 
voͤllg in Brand geſetzt werden koͤnnen. Auch waren 
Befeble gegeben, auf allen Punkten des Tajo während 
der Nacht Batterien von ſchwerem Geſchuͤtz zu ers 
richten, damit das Auslaufen der Flotte ſchwieriger 
würde; endlich ſollte die erſte in Liſſabon niederfallende 
Dombe die Loſung zur Niedermetzelung aller daſelbſt 
befindlichen Franzoſen ſeyn. Deshalb hielt der Admiral 
Rouſſin es für angemeffener, den Weg der Unterhand⸗ 
lungen einzuſchlagen, jedoch ohne von den Artikeln der 
Genugthuung im mindeſten nochzulaſſen. Da entſchloß 
ſich denn die Regierung, dieſelben anzunehmen und 
durch die Gazeta bekannt machen zu laſſen. Waͤhrend 
deſſen aber wurden, da man den gluͤcklichen Aus- 
gleichungen wenig Vertrauen ſchenkte, noch immer neue 
Vertheidigungsmaßregeln von den Migueliſten angeord⸗ 
net, und die Auswanderungen reicher Familien aus 
der „Stadt waren ſehr haufig. Zugleich ſandte Don 
Miguel Boten nach Madrid und London, um Huͤlfe 
und in letzterer Stadt die Erfüllung der Traktate zu 
fordern. Folgendes war der Inhalt der nach London 
geſandten Note: „Portugal iſt von der Seemacht 
Frankreichs uͤberfallen. Es befindet ſich in derſelben 
Lage wie 1826 und 1828. Es iſt daher, wie zu 
Cannings Zeiten, der casus foederis eingetreten. Nur 
aus Menſchlichkeit, und um großes Unheil zu vermeiden, 
hat es ſich unter den jetzigen Umſtaͤnden allen Forde⸗ 
rungen Frankreichs bequemt. Aber es hofft, daß die 
Engliſche Regierung ſeine gerechten Beſchwerden beach⸗ 
ten, die Traktaten puͤnktlich erfüllen, und durch ihre 
Vermittelung die fo gewaltſam beleidigte Ehre Port 
gals raͤchen werde.“ — Indeſſen hat die Franzoͤſiſche 
Flotte eine ſehr guͤnſtige Poſition. Der Muth und 
Patriotismus den die Franzoſen zeigen, ſetzt die Mi⸗ 
gueliſten ſehr außer Faſſung, wirwohl ſie in ihren 
Vertheidigungsmaßregeln fortfahren. Den taͤglich kom⸗ 
men Truppen nach Liſſabon, und die Moͤnche thun 
alles moͤgliche, um das Vock aufzuregen. Die meiſten 
Offiziere der Franzoͤſiſchen Flotte bleiben fortdauernd 
am Bord derſelben. Von den Ofſizieren der Portu⸗ 
gieſiſchen Escadre hat ſich bis jetzt noch keiner in den 
Straßen der Hauptſtadt gezeigt. Don Miguel bat 
befohlen Kriegsrecht über fie zu halten. Die haupt, 
ſächlichſten Sch'ffs-Commandeure find: Cunha, Valle, 
Vasconellos, Camiaho, Pinto, Jean Felix, Pegado, 
Camarino und Olbeche. 
ſuchungen beichäftigt. Wer irgend Freude bei der An, 
kunft der Franzoͤſiſchen Flotte gezeigt hat, wird ins 


ſeine Rechte an Belgien verzichten kann, 


Die Poligei iſt jege mit Haus, docdencheunlgdwerthes Volk 


Gefaͤngniß geworfen, Bereits haben eine große Menge 
Liberaler, die durch die Polizei verfolgt wurden, eine 
Zuflucht auf der Franzoͤſiſchen Flotte geſucht. — Dies 
iſt der gegenwärtige Zuſtand der Dinge in Liſſabon. 


Niederlande. 5 
Aus dem Haag, vom 8. Auguſt. — Wir geben hier den 
Schluß der ge “= abgebrochenen Rede des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten: „Inzwiſchen, Edelmoͤgende 
erren, zieht ſich der Kreis der möglichen Folgen des vom 
oͤnige gefaßten Beſchluſſes, die Unterhandlungen mit den 
arten zu unterſtuͤtzen, bedeutend enger, wenn man erwägt, 


daß dieſe Maßregel mit der Belgiſchen Frage, unter ihrem 


Europäifchen Geſichtspunkte betrachtet, in keiner Verbindung 
eht. Dieſe Europätfche Beziehung iſt es, die den König 
eſtimmt hat, in das Opfer der Trennung Nord⸗Niederlands 

und Belgiens zu willigen, obgleich er in keinem Falle auf 

ohne billige Be⸗ 
ingungen zu Gunſten der treuen Hollander zu ſtipuliren. 

Wie glorreich auch die Annalen unſerer Geſchichte ſeyn mo⸗ 

gen, wie ausgedehnt auch der Einfluß geweſen ſeyn N 
en unſere ſchwache Bevölkerung zu allen Zeiten auf die Ei⸗ 

viliſation und das Schickſal der Welt ausgeübt hat, ſo wür⸗ 

den dennoch, wenn wir auch einige Neigung in uns fühlten, 

uns in die allgemeine Politik Europas zu miſchen, unſere im 

Verhaltniß zu der eye Lage dieſes Welttheils zu 

ee Huͤlfsquellen dazu nicht ausreichen. Das unſeren 
äuslichen und friedlichen Sitten angemeſſene politiſche Sy⸗ 

ſtem des Königs beruht daher auf dem Grund⸗Princip, der 
aufrichtige Freund aller Mächte zu ſeyn und der wohlwol⸗ 
lende Zuſchauer der Art und Weiſe zu bleiben, wie ſie es 
für gut befinden, ihre Angelegenheiten zu regeln. In Ans 
ſehung der ausſchließlich Hollandiſchen Frage zwiſchen Bel⸗ 
gien und uns dagegen muß die Politik Hollands eine ganz 
andere ſeyn. Diet Frage gi nur uns und Belgien etwas 
an, denn von einer der Billigkeit gemäßen Theilung der 

Schuld und von der Erhaltung unferes Gebietes hangt das 

Beſtehen unſerer Nationalität ab. Fur die übrigen Europai⸗ 

go Mächte hingegen iſt es gleichguͤltig, ob Holland oder 
elgien künftig einen größeren oder geringeren Theil dieſer 

Schuldenlaſt zu tragen hat und wie die Grenzen Alan 

beiden Ländern gezogen werden. Der 9 mit Erkennt⸗ 

lichkeit die Mitwirkung und Vermittlung ſeiner fuͤnf machti⸗ 
gen Verbündeten und Freunde angenommen, um zu einer 
ntſcheidung über dieſe Gegenſtände zu gelangen, aber Se. 

Majfeſtat kann ſich in dieſer Hinſicht nichts vörſchreiben laſ⸗ 

ſen. Fur die Bölker, wie für die Indiriduen iſt das erſte 

natürliche Geſetz die Erhaltung, und er würden wir aufs 
opfern, wenn wir uns unannehmbare rundlagen ‚für die 

Grenzſcheidung und für die Theilung der Schuld aufdringen 

ließen. In Allem, was unſere Privat⸗Intereſſen, die Feſt⸗ 

ſtellung der Grenzen gegen unſere Nachbarn, kurz, was die 

Ehre, die Rechte und die Wohlfahrt Hollands angeht, han 

delt unſere Regierung für den eigenen Heerd, und wenn es 
ſich um die Erhaltung des Koſtbarſten, was wir beſitzen, 

handelt, kann uns das jedem unabhängigen Stgate zuſtehende 

Recht des Krieges und Friedens von Niemandem ſtreitig ge⸗ 

macht werden. Dies iſt der Standpunkt, Edelmoͤgende Her: 
ren, auf welchem wir uns befinden und ſelbſt dann, wenn 
das Blut unſerer Japferen Be vergoſſen und Thron 
und Vaterland in ihren Grundfeſten erſchüttert werden ſoll⸗ 
ten, würde das Bewußtſeyn, die Fahne mit dem Löwen nur 
vor der Uebermacht gebeugt zu haben, uns in den Augen des 
unpartheiifchen Europa und der N Nachwelt als ein 
mit feinem Könige einiges, den Geſetzen gehorſames, dem 

treues und ſelbſt in ſeinem Falle 

15 achtungswerthes Volt erſcheinen laſſen.“ i 

ach diefer mit allgemeinem Beifall aufgenammenen Rede 
motivirte der Praſident der Kammer, Herr van Toulan ſei⸗ 


ren, in fo 


nen (wie bereits gemeldet worden, von der Kammer geneh⸗ 
migten) Vorſchlag, eine Dank⸗Adreſſe an den König zu voti⸗ 
gender Weiſe: „In einem Augenblicke, wie der 
egenwaͤrtige, und nach einer fo wichtigen Mittheilung, wie 
iejenige, welche das verehrte Staats⸗Oberhaupt dieſer Vers 
fammlung fo eben hat machen laſſen, würde ich, Edelmö⸗ 
gende Herren, She Gefühle zu verfehlen glauben, wenn ich 
mich begnuͤgte, dieſelbe in Form einer bloßen Dankſagung 
egen den würdigen Staatsmann auszudrücken, der uns die⸗ 
% be überbracht hat. Als aufrichtiger Freund meines Vater⸗ 
landes, ſtolz auf die Ehre, in der gegenwärtigen Zeit den 
Vorſitz in einer Verſammlung, wie die Ihrige, zu führen, 
Holz auch auf die Ehre, einer Nation anzugehören, die ſich, 
während der unruhigen Bewegungen Europa's, durch Freue, 
Aufopferung und Pflichterfüllung ſo ruhmvoll auszeichnet, 
einer Nation, die Gut und Blut hingiebt, um in dem 
Kampfe, in den fie unverſchuldet verwickelt ift, lieber mit 
Ehren unterzugehen, als ihr Haupt unter Forderungen zu 
beugen, welche Schande und Verderben zur unvermeidlichen 
Folge haben würden, if es von meiner Seite vielleicht nicht 

anz unangemeſſen, wenn ich bei dieſer Gelegenheit den tie⸗ 
en Eindruck hervorhebe, den die empfangene Mittheilung 
auf jeden wohlgearteten Nord: Niederländer hervorbringen 
muß. Doch ich fühle, Edelmögende Herren, dies würdig 
auszuſprechen, und namentlich mit derjenigen Würde, die 
Ew. Edelmoͤgenden damit werden verbinden wollen, geht, 
wenn es auch nicht unſeren 3 Gebräuchen zu⸗ 
widerliefe, über meine Krafte. Die Würde, mit welcher un⸗ 
ſere Regierung geſprochen hat und jetzt handelt, um zu der 
einmal angenommenen Scheidung zu gelangen, eine Wurde, 
vor welcher diplomatiſche Spitzfindigkeiten in ihr Nichts ver⸗ 
ſinken, die im Auslande von Manchen ſo ſchaͤndlich mißkannte 
Ehre und Unabhängigkeit unſeres Vaterlandes, die Thaten 
und Aufopferungen eines Königs, der mit Hülfe des Aller⸗ 
u auf den er bei einer ſo gerechten Sache ſtets den 

lick gen hält, ſich in unſer Aller Herzen, fo wie bei 
der fpäteften Nachkommenſchaft, den Ehrennamen eines Ret⸗ 
ters des Vaterlandes bereitet, die Haltung unſerer muthigen 
Truppen, die unter Anfuhrung eines tapferen und geliebten 
Fuͤrſten dem Rufe: „Vorwärts!“ fo ruhmvoll antworten, — 
Das alles, Edelmögende Herren, rechtfertigt nach meiner Anz 

cht meinen Wunſch und Antrag, daß die Kammer ihre Ge⸗ 
uͤhle auf eine ee Weiſe ausſpreche, und ich habe die 
Ehre, aus dieſen Gründen Ew. Edelm. vorzuſchlagen, eine 
Kommiſſion aus unſerer Mitte mit der Abfaſſung einer Ant⸗ 
wort auf die gemachten Mittheilungen zu beauftragen, die, 
nachdem ſie Ihre Genehmigung erhalten, der erſten Kammer 
A ware, um dann im Namen der Generalſtaaten 

„Majeſtaͤt uͤberreicht zu werden.“ 


Bruͤſſel, vom 6. Auguſt. — Die Belgier ſcheinen 
die Probe, auf welche fie durch die unerwartete Demon; 
ſtration der Holländer geſtellt worden, beſtehen zu 
wollen, denn die Begeiſterung, die ſich hier jetzt und 
wie es ſcheint, uͤberall im Lande kund giebt, laͤßt ſich 
nur mit derjenigen vergleichen, deren Zeuge der Abs 
fender dieſes Schreibens vor 18 Jahren in Deutſch⸗ 
land geweſen iſt, als es dort ebenfalls galt, den aus, 
wöärtigen Feind zu vertreiben und die gefährdete Nas 
tional- Unabhängigkeit zu vertheidigen. Den Belgiern, 


wie fie ſich jetzt zum Kampfe geruͤſtet, fehlt unſtreitig 


ſehr viel, um einen Angriff tapferer und gut ange⸗ 
fuͤhrter Soldaten auf die Länge der Zeit zurückzuhalten; 
denn bie Freiwilligen und Buͤrgergarden ſind meiſtens 
noch ſchlecht exereiert und in größeren Mans vers noch 
Zar nicht geuͤbt; in offener Feloſchlacht durften fie es 


daher mit einem ſtrategziſchen Feinde nicht aufnehmen 

koͤnnen, dagegen um ſo ſicherer im kleinen Kriege, wo 
ſie ſowohl durch Gewandtheit als durch Bravour nicht 
blos einem gleich ſtarken, ſondern einem weit übers 
legenen Feind die Spitze bieten werden. Der Zeit⸗ 
punkt, den die Holländer zu ihrem Angriffe gewaͤhlt 
haben, iſt, aus einem gauz ruhigen Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet, nicht der richtige zu nennen. Vor der Er⸗ 
wählung und Ankunft des Prinzen Leopold, wo die 
Nation in ihren Wuͤnſchen und Beſtrebungen mehr 
zerſplittert war, hätte leicht eine Holländiſche Armee, 
wenn auch nicht bis Bruͤſſel kommen, doch mindeſtens 
feſten Fuß in Belgien faſſen konnen. Dies aber wird 
jetzt, und wenn die Holländer nicht eine große Schlacht 
mit Vortheil liefern, nur mit vielen Aufopftrungen 
für kurze Zeit möglich ſeyn. Das erſte ſowohl als 
das zweite Aufgebot der hieſigen Buͤrgergarde iſt bereits 
zur Armee aufgebrochen, und ein großer Theil des 
dritten hat ebeufalls ſchon die Capitulation zum Aus- 
marſche unterzeichnet. Geſtern, als die Chaſtelerſchen 
Jaͤger ausmarſchirten, ereignete ſich der Umſtaud, daß 
ein Judividuum, das in dieſen Tagen ſeinen Ab ſchied 
von dem genannten Jaͤger⸗Corps genommen hatte und 
das zufällig. auf der Straße in Civilkleidern geſehen 
ward, von dem Volke öffentlich verhoͤhnt und nur durch 
die Flucht vor Mißbandlungen ſich retten konnte. 
Dieſer und andere Zuͤge bezeichnen die Stimmung im 
Allgemeinen, bis ſich jetzt bedeutender als fruͤher, fie; 
den König Leopold ausſpricht, weil man in ihn auch 
die ganze Nation beleidigt glaubt und der Ruf „Es 
lebe Leopold!“ der jetzt durch die Straßen ertönt, iſt 
aufrichtiger gemeint, als derſelbe Ruf, den man bei 
der Ankunft des neuen Herrſchers vernahm. Inzwiſchen 
iſt doch auch wiederum der Begeiſterung, wie fie in 
unſeren Zeitungen ſich darſtellt, kein unbedingter Glauben 
zu ſchenken. Gewohnt zu übertreiben, thun ſie es nach 
mehr, wo es einem anſcheinend edlen Zwecke gilt und 
bier ſcheuen ſie ſogar, wenn von den Holländern die 
Rede iſt, die groͤbſten Lügen nicht. Der Unbefangene 
nimmmt daher auch die Berichte vom Sengen und 
Brennen, Plaudern und Morden des Feindes, die ge⸗ 
wohnlich in unſern Zeitungen mit großen Buchladen: 
hervorgehoben werden, nur mit Vorſicht auf, verwirft 
ader unbedingt, was in dieſer Hinſicht das Journal 


des Flandres und der Politique erzählen, deren 


Wahrhaftigkeit ſchon laͤngſt nicht mehr die Probe be⸗ 
ſtauden hat. Die vorgeſtern verbreitet geweſenen Ge⸗ 
rüchtt haben fig nur theilweiſe beſtätigt; auch der an⸗ 
8 n iſt noch nicht eingetreten, 
eſte jedoch in den morgend it ici 
werden. een publicirt 
Die penſionirte Soldaten die die Frohnve f 
8 u d e zu Vil⸗ 
vorde bewachen, ließen ſich nicht 9 fi — 
neuem unter die Fahne zu verſammeln. Wir ſind 
nicht zu alt, das Vaterland zu vertheidigen, ſagten fie, 
und als fie die Erlaubniß erhieiten, ſich zu reihen, 


jauchzten die Greiſe laut vor Freude. Die Compagnie 
der Buͤrgergarde, die heut fruͤh um 9 Uhr ausmarſchirt, 
hatte einen Fähnrich von 72 Jahren, mit ſilberweißem 
Haar, ſtark und ruͤſtig, der mit jugendlichem Feuer 
vor ſeiner Linie einherſchritt und Alles zu Thraͤnen 
ruͤhrte. Seine Soͤhne und Enkel ſind ihm bereits 
vorangegangen. — Geſtern hieß es, daß der Capita⸗ 
lendam wieder von den Belgiern zurückgenommen ware; 
doch dem iſt nicht fo, eben fo wie Sus, van⸗Gent, die 
beide noch im Beſitz der Holländer find. — Die 
Straße von St. Nicolas nach Antwerpen iſt durch⸗ 
ſtochen. Zwei Kanonenboͤte und ein Dampfſchiff, ga 
ben Feuer ſeit 3 Uhr des Morgens auf alles was ſich 


in dieſer Richtung blicken läßt. — Die Holländer has 


ben dieſen Morgen Affenede angegriffen; fie wurden 
von der Buͤrgergarde zuruͤckgedraͤngt. Sie kamen aber 
mit 2 Kanonen wieder und haben dies Dorf bombar⸗ 
dirt. — Aus einer Calloviſchen Stadt ſcheibt man: 
„In ber ganzen Umgegend ſieht man keinen Mann 
üder 12 Jahre, Alles folgt dem energiſchen Aufruf 
Sr. Majeſtät, und Bauern mit Senſen, Heugabeln, 
Dreſchflegeln, ziehen ſchaarenweiſe nach Bruͤſſel fort.“ 


Ju einem Schreiben aus Bruͤſſel vom 6. Auguſt 


heißt es: „Ich bin in der That nicht im Stande, eine 


Beſchreibung vom Euthuſtasmas zu machen, der ſtets 
wachſend das ganze Land beſeelt. Man, konnte faſt 
ſagen, Armeen ſteigen aus der Erde hervor; jede 
Stunde bringt neue Schoͤpfungen hervor, und nicht 
ernſt und feierlich, wie zur Schlacht, ſondern, froh und 
luſtig bewegen ſich die Maſſen heran. Auch England, 
ſagt man, ſey bereit, die Unabhängigkeit Belgiens zu 
behaupten! Der Eindruck, den die Nachricht aus Frank⸗ 
reich gemacht, uͤberſteigt alle Erwartungen. 
Morgen um 10 Uhr verſammelten ſich wieder Maſſen 
ohne Ende, brennend vor Begierde, ſich mit dem Feinde 
zu meſſen. Vor dem Schloſſe des Koͤnigs lagen Waf⸗ 
fen aufgehäuftz jeder griff zu und ſtellte Ach ohne 
Weiteres in Reihe und Glied und reich mit Patrouen 
verſehen, verließen dieſe, im Moment entſtandene Com 
pagnien unter Jubelgeſang die Stadt. - 


(3 Uhr Nachmittags.) So eben komme ich aus 


der Stadt; der Platz vor dem Schloſſe des Koͤnigs iſt 
neuerdings mit Volontairs angefuͤllt, und in der gaus 
zen rue Royale und vor der Porte de Laeken iſt 
alles gefuͤllt mit neuen Kaͤmpfern. Aus der Stadt 
herauf kam eben, als ich uͤber die Place Royale ging, 
wohl hundert Mann, theils bewaffnet, theils unbewaff⸗ 


net, mehrere Savoyarden voran mit Handleiern, ſingend 
und tanzend, vereinigten ſich mit den bereits Verſam⸗ 


melten vorm Schloſſe und zogen die rue Royale hinun⸗ 
ter. Kinder von 10 bis 11 Jahren ziehen als Tam— 
bours voran. Ein Suplement des Moniteur Belge 
meldet, daß die Franzoſiſche Armee, die Belgien zu 
Huͤlfe eile, 50,000 Mann, gut regulirter Truppen 
wären, und aus Paris ſchreibt mau, daß wenigſtens 
5000 junge Leute, von der beſten Familie, die ſich alls 


Dieſen 


in Perſon kommandirt. 
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ſelbſt equipiren und erhalten wollen, naͤchſtens mit der 
Belgiſchen Armee ſich vereinigen werden.“ 


Luͤttich, vom 8. Auguſt. — General Vandermeer 
hat folgenden Brief an den Buͤrgermeiſter geſchrieben: 
„So eben erhalte ich Nachrichten von der Armee. 
Der Feind hat einen Ausfall aus Maſtricht gemacht 
und unſere Truppen gegen 3 Uhr Morgens im Dorfe 
Bilſen, wo ſich 2 Bataillone Jager und eine Batterie 
Artillerie befanden, überfallen. Der Feind, 5 — 6000 
Mann ſtark, hat jedoch dieſe Handvoll nicht dazu brin⸗ 
gen koͤnnen, einen Zollbreit zu weichen. Durch das 
gut geleitete Feuer unſerer Artillerie haben beſonders 
die Holländifchen Küraffiere viel gelitten. Gegen 6 Uhr 
Morgens kam das Ste Bataillon freiwilliger Tirailleurs 
unter dem Major Denu an, den ich um Mitternacht 
von hier abgeſchickt hatte. Er begab ſich ſogleich auf 
das Schlachtfeld. Durch feine Ankunft und die Uner⸗ 
ſchrockenheit, mit der er den Feind angegriffen hat, 
wurden die Holländer genoͤthigt, ſich zurückzuziehen; er 
verfolgte fie bis unter die Mauern von Maſtricht, wo 
ſie unter dem Schutze des Petersforts einzogen.““ 

Ein Reiſender, der ſich von Löwen nach Haſſelt be⸗ 
geben hat, ſchreibt unterm 7. Nachmittags Folgendes: 
Am 6ten Abends hatte ich Löwen verlaſſen. Um Mit⸗ 
ternacht fuhr ich durch St. Troud, Alles ſchlief. Ein 
Reiſender aus Tirlemont ſagte mir, 600 Freiwillige 
ſeyen mit Enthuſiasmus aus dieſer Stadt abmarſchirt, 
aber Vielen unter ihnen fehlte es an Waffen, weil der 
Buͤrgermeiſter die Einwohner nicht ganz davon ent⸗ 
blößen wollte. Um 5 Uhr Morgens kam ich in Tom 
gern an. Hier iſt der Sammelplatz der Freiwilligen. 
Eine große Anzahl derſelben hat die Nacht hier zuge⸗ 
bracht. Sie waren aus den Ardennen, hauptſaͤchlich 
aus den Gegenden St. Hubert gekommen. Alle gehen 
nach Haſſelt, wo der Nachtrab der Maas Armee ſteht. 
— Um 6 Uhr reifte ich nach Haſſelt ab. Die Straße 
von Tongern dahin wimmelte von Freiwilligen. Die 
eine Stadt iſt drei Stunden von der andern entfernt. 
Als wir halbwegs waren, hoͤrten wir ſtarken und an— 
haltenden Kanonendonner. Die Landleute verſicherten, 
die Holländer feuerten von den Waͤllen von Maftricht, 
Das Hollaͤnd uche Lager iſt in Hoethaelen. Das des 
Generals Daine iſt gegenuͤber auf Sonhoven. Die 
beiden Armeen werden durch einen Sumpf getrennt, 
der eine halbe Stunde breit iſt. Sonhoven iſt der 
Ort, wo König Leopold auf ſeiner Reiſe nach Lüttich 
die Revue gehalten hat. Geſtern und dieſen Morgen 
bat es den Truppen an Brod gefehlt; jetzt iſt dieſem 
Uebelſtande abgeholfen. Man läßt auf 14 Tage Brod 
aufkaufen. So eben kommen alle Truppen aus dem 
Lager bei Sonhoven zuruͤck. Die Holländer haben ihr 
Lazer ebenfalls aufgehoben. Alle Belgiſche Truppen 
ziehen durch Haſſelt, um die Hollander auf der Straße 
von Dieſt abzuſchneiden, wo der Prinz von Oranten 

omu Alle Soldaten drennen vor 
Begierde, auf die Hollander zu ſtoßen. 


0 T ü * Gi 5 J. 7 N 5 
Der Courier de Smyrne ſagt in feinem Blatte 
vom 26. Juni, daß im Laufe der vorhergehenden 
Woche die peſt jeden Tag drei oder vier Menſchen 
hingerafft habe, ſeit einigen Tagen jedoch faſt völlig 
aufgehoͤrt haͤtte und man Hoffnung habe, daß die 
Kommunikationen bald wieder hergeſtellt ſeyn wuͤrden. 
Bis dahin find die umliegenden Dörfer, wohin ſich 
der vierte Theil der Bevoͤlkerung der Stadt gefluͤchtet 
hatte, frei geblieben, aber einige Städte weiter land⸗ 
einwärts find davon ergriffen; man nennt darunter 
Magneſia und Aghiſſar. Ungefahr 110 Individuen 
ſind in Smyrna geſtorben, 43 Griechen, 3 Armenier, 
5 Katholiken, 2 Juden, die uͤbrigen find Türken; 

von 69 Chriſten, die befallen wurden, genaſen 15. 


Bee een id 
Der Courrier de Smyrne meltet in einem Schrein 
ben aus Syra vom 9. Juni: „Es geht hier das 
Gerücht, daß der Praͤſident entſchloſſen ſey, die Natio— 
nal⸗Verſammlung in Argos zuſammenzuberufen, daß er 
dies den Hydrioten angezeigt und ſie aufgefordert habe, 


da er ihren Wuͤnſchen willfahre, nun auch ihrerſeits 


etwas zu thun, was ihm angenehm ſey, und das in 
Hydra erſcheinende Blatt „Apollon“ zu verbieten. 
Der Rath von Hydra hat geautwortet, daß er nicht 
eine der wichtigſten Freiheiten, die der Preſſe, aufge 
ben wolle und ſich der Verſammlung des National 
Congreſſes in Argos widerſetzen werde, der in Hydra, 
Spezzia oder Aegina ſtattfinden muͤſſe, damit alle Ab; 
geordneten ſich leicht dabei einfinden koͤnnen und weil 
ſie an dieſen Orten mehr als anderswo ſich von dem 
Einfluffe des Präfidenten und feiner Agenten frei ev 
halten könnten. — Einer der Admirale der Griechi⸗ 
ſchen Marine, Manoli Tombaſii, it in Hydra, wohin 
er zwei Tage vorher gebracht worden war, geſtorben. 
Er war eine der Hauptſtuͤtzen des Aufſtandes von 1821; 
ſpäter war er eines der energiſchſten Mitglieder der 
Oppoſition gegen den Praͤſidenten, und es war ihm 
gelungen, die verſchiedenen Parteien zu einem Ziele, 
nämlich zur Befreiung des Landes und zu feiner Reor⸗ 
ganifirung unter einem anderen Oberbaupte, als dem 


Grafen Capodiſtrias, zu vereinigen.“ 


— — — — nn nn — 
. Mis e ellen. 
Die Allgemeine Zeitung berichtet aus London 


vom 29. Juli: Es iſt heute ein Geſchenk an Goͤthe 


von hier angegangen, welches eben fp ſehr die Geber 
als den ehrwürdigen Empfänger ehrt. Es beſteht in 
einem großen Petſchaft für den Schreibtiſch: Auf 
einem ſchoͤnen gruͤulichen Stein iſt eine Schlange, die 
ſich in den Schweif beißt, eingegraben, mit der In, 
ſchrift: Obne Nat, aber ohne Haſt; eine einfach 
ſchoͤne Hinweiſung auf das Wirken des großen Mannes, 


—⁵* — ——— — : 


L 


Griff von reinem Golde gefaßt, 


Theil 


„erzählen. 


* 


Der Stein iſt ln einem ungefahr zwei Zoll hohen 
worauf eine Menge 
ſinnbildlicher Verzierungen, in erhabener Arbeit, zum 
mit farbiger Email bedeckt. Man bemerkt 
darunter die Roſen, als das Sinnbild Englands und 


einen Eichenkranz, welcher wohl Deutſchland darſtellen 


ſoll, zwei Masken und zwei Fuͤllhoͤrner, und die Sn; 
ſchrift: From friends in England to the German 


Master. (Von Freunden in England dem deutſchen 
Meiſter.) Dieſes ſchoͤne Kunſtwerk aber (die Arbeit 


der vortrefflichen Goldſchmiede Salter, Widdowſon 
und Tate) iſt die Gabe von 19 Engländern und 
Schotten (von denen jeder zwei Guineen ſubſertbirte), 
Verehrer der deutſchen Literatur und des „deutſchen 
Meiſters.““ Unter dieſen ſtehen oben an in der Lifte 
Thomas Carlyle, der Verfaſſer einer auch ins Deutſche 
uͤberſetzten Lebensbeſchreibung Schillers, und deſſen 
Bruder Dr. Carlyle, wie ich vermuthe, die Veranlaſſer 
des Unternehmens. Dann folgen W. Fraſer, der Res 
dakteur des Foreign Review, Dr. Magine, ein Schrift 
ſteller von Geiſt, Heraud, der Verfaſſer der ‚gehalt: 
reichen Artikel uͤber Klopſtock und die Stollberge in 
genannter Zeitſchrift, und gegenwärtig Redakteur des 
vortrefflichen Fraſer's Magazine; G. Motr, welcher 
unter anderem Schillers Wallenſtein uͤberſetzt hat, und 
Churchill, von dem eine meiſterhafte Ueberſetzung des 
Wallenſteinſchen Lagers im Fraſerſchen Magazin ers 
ſchlen; Jerdan, Redakteur der Literary Gazette; Pros 
ſeſſor Wilſon, Redakteur von Blackwood's Magazin; 
Sir W. Scott und ſein Tochtermann Lockhard, der 
jetzige Redakteur des Quaterly Review; Lord Franels 
Lewiſon Gower, der Ueberſetzer Fauſt's; die Dichter 
Southey, Wordsworth und Procter (Barry Cornwell 
genannt) — ein glaͤnzendes Geſtirn, deſſen freundliches 
Zuwenden vom fernen noͤrdlichen Horizont gewiß den 
edlen Greis ruͤhren und erfreuen wird. 


Eine Londoner Zeitung ſagt: Die Miniſter be⸗ 
ſitzen eine Liſte von 1500 in oder bei London wohnen⸗ 
den Individuen, deren Privatvermoͤgen hinreicht, die 
ganze Nationalſchuld abzutragen. (2) Dieſe Lifte iſt 
inſofern intereſſant oder von Werth, als ſie die Maſſe 
von Reichthum anzeigt, die ſich in dieſem Lande bes 


findet, und als Niemand beim erſten Blick vermuthen 


konnte, daß das Privatvermögen von 1500 Indtv duen 
in dem Koͤnigreich fo groß ſeyn koͤnne. 


Im Frühjahr 1830 ſtarb in der Polniſchen Ge 
meinde Drzezin eine Jungfer von 124 Jahren. In 


ihrer Jugend diente ſie lange in einer Brennerei, war 
ſtets geſund, und noch in der letzten Zeit vor ihrem 


Tode ſo ruͤſtig, daß ſie Sonntags eine Stunde weit 
in die Kirche ging. Alles was fie ſeit hundert Jah⸗ 
ren erlebt hatte, wußte fie genau und umſtaͤndlich zu 
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Vom 18. Auguſt 1831. 


Mis ein 

Der Ort Pluertuit in der Bretagne hat einen Pfar- 
ret, Namens Duͤval, der fruͤher Soldat und Seemann 
geweſen; die Gemeinde ſelbſt iſt mit Seeleuten ange, 
fäut, und er hat ſich daher angewöhnt, ihre Sprache 
zu ſprachen. Als zum Erſtenmal das Domine salvum 
fac regem für den Koͤnig Ludwig Philipp geſungen 
werden ſollte, waren ſeine Pfarrkinder gerade von 
Marſeille zuruͤckgekommen. Der ‘Pfarrer redete ſie von 
der Kanzel herab in folgenden Worten an: 
guten Freunde! Während Ihr auf dem Stockfiſch⸗ 
fang geweſen, ſind hier ſeltſame Dinge vorgegangen; 
das Staatsſchiff ſegelte ſchlecht; man mochte noch ſo 
oft „Achtung!“ ſchreien; jeden Augenblick litt es Haverei. 
Eines Tages nun warf das Schiffsvolk, der Sache 
uͤberdrüſſig, den Kapitain mit feinem Sta uͤber Bord. 
Die Matroſen wußten nun zwar Schiffsbewegungen zu 
machen, aber nicht das Schiff zu lenken, und deshalb 
ernannten fie einen neuen Capitain. Er heißt Ludwig 
Philipp. Man hat nach Rom geſchrieben, und es 
wurde geantwortet, daß er nicht uͤbel ſey. Ich er⸗ 
kundigte mich nach ihm bei Schiffsrhedern zu St. 
Malo, und fie ſagten mir, daß er gut ſey. Dem⸗ 
nach, meine Jungen, wollen wir jetzt für ihn ber 
ten, und Ihr werdet mir mit Euren ſchoͤnen Stimmen 
antworten.“ — Nach dieſer Anrede ſtimmte der Pfar⸗ 
rer das „Domine salvum fac regem“ an, das von 
700 Matroſenkeylen kraͤftig erwiedert wurde. 


Aus London iſt die Nachricht eingegangen, daß Pe⸗ 
king, die Reſidenz des Kaiſers von China, durch ein 
Erdbeben beinahe gaͤnzlich untergegangen iſt. (2) 

—— — — . —ͤͤ ñœ —nͥe.”— . 
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Aus der Provinz Poſen wird gemeldet, daß in 
Nadel, Wirſitzer Kreiſes, am gten und 10ten d. M. 
5 Menſchen nach 6 — 12ſtuͤndigen Leiden an der Cyo⸗ 
lera verſtorben und in Schwerin an der Wartye 
von 15 Erkrankten bereits 5. verſtorben find. g 

In der Provinz Pommern iſt bis jetzt noch kein 
Fall vorgekommen, in welchem ſich die Cholera gez igt 
horte. In der Stadt Wollin find zwar 3 Fiſchfah⸗ 
rer, von welchen der eine notoriſch in Polen nach dem 
Ausbruche der Krankheit daſelbſt geweſen war, die an⸗ 


dern beiden aber nicht gehoͤrig viſitirte Legitimations⸗ 


Atteſte führten, nebſt ihren Angehörigen unter Contu- 
maz geſetzt; der Geſundheitszuſtand der Contumaziſten 
ſowohl, als auch derjenige der ubrigen Einwohner, iſt 
jedoch durchaus normal und auch nicht der mindeſte 
Grund zu einer Beſorgniß vorhanden. Namenllich iſt 
ach dei Geſundheitez and in Swinemünde von 


„Meine 


noch nicht ein Cholera, Kranker vorgekommen und es 
iſt deshalb ſehr zu bedauern, daß viele, und namentlich 
die entfernt wohnenden zum Gebrauche des Seebades 
verordneten Kranken durch üble und unwahre Geruͤchte 
und zu große Beſorgniß vor jener Krankheit abge⸗ 
ſchreckt, zuruͤckgeblieben, oder in fremde Baͤder gegan⸗ 
gen ſind, zumal das genannte Bad vorzugsweiſe in 


dieſem Jahre durch die vortrefflichſte Witterung und 


ſeit faſt 6 Wochen durch täglichen Wellenſchlag begun 
fiigt wird. 

Einem in der Lemberger Zeitung vom Iten 
dieſes Monats enthaltenen Ausweis zufolge, belief ſich 
am 2. Auguſt die Zahl der daſelbſt ſeit dem 22. Mai 
Erkrankten auf 4842, der Geſtorbenen auf 2532, der 
Geneſenen auf 2143; krank verblieben 167. 

In der Umgegend von Podgorze, auf dem rechten 
Weichſelufer, hat ſich noch kein der Cholera verdächtiger 
Erkrankungsfall gezeigt. 

Die Kranken im Hoſpitale von Riepolomice 
haben bis zum 6. Juli in Allem die Zahl von 48 er 
reicht, von denen 22 geneſen, 20 geſtorben und 6 noch 
krank ſind. i 5 

In St. Petersburg waren ſeit dem Beginn der 
Krankheit bis zum 3. Auguſt erkrankt 8281, geſtorben 
4263, vom Zten verblieden krank 828 Per ſonen. 
Wahrend des 4. Auguſt erkrankt 49, geneſen 109, 
geſtorden 20, verblieben krank zum Sten 748, von 
tiefen in Privathaͤuſern 221, in Krankenhaͤuſern 527, 
zur Geneſung geben Hoffnung 302 Perſonen. 

In Riga erkrankten am 31. Juli 3 Individuen; 
es genaſen 11 und ſtarben 2. Am 1. Auguſt erkrank⸗ 
ten 5; es genaſen 18 und ſtarb 1. Am 2. Auguſt 
erkrankten 53 es gena’en 7 und ſtarb keiner. Seit 
Anfang der Epidemie erkrankten 4862; es genaſen 
2896 und ſtarben 1905. Noch krank liegen 61, pen 
denen ſich 37 in der Beſſerung befinden: 

In Mitau waren bis zum 6. Juli 738 Menſchen 
erkrankt, davon 382 geſtorben, und 193 geueſen. Die 
Krankheit ſchien indeß auch damals ſchon zu ſinken, 
denn die Zahl der in 24 Stunden Geneſenen uͤderſtieg 
die Zahl der in dieſer Zeit Geſtorbenen um mehr als 
das Doppelte, verhielt ſich wie 274 zu 1. — Bei den 
Sperranſtalten vor der Stadt, welche Niemand in die 
angeſteckte Stadt laſſen, iſt die Einrichtung getroffen, 
daß den Bauern an die eirichtete Barriere Salz, He⸗ 
ringe und was ſie ſonſt beduͤrfen, aus der Stadt hin⸗ 
ausgebracht wird. — An der Küfte unſerer Provinzen 


behauptet man bemerkt zu haben, daß ein flarkes Ster⸗ 


ben unter den Fiſchen herrſche, der Strand oft ſiellen⸗ 
weiſe mit abgeſtorbenen Fiſchen bedeckt ſey. Es würde 
ein ſehr verdienſtliches Geſchaͤft ſeyn, alle die notut hi⸗ 
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ſtoriſchen Eigenthuͤmlichkeiten biefes Jahres in unſeren 
Provinzen zu ſammeln. Es werden ſich viele im Pflan, 
zen: und Thierreiche auffinden laſſen. i 


ueber die Anwendungsart des Kamphers 
in der Cholera. Hahnemann hat den Kampfer in 
der Aſiatiſchen Brechruhr vorgeſchlagen, und wenn ir 
gend ein Mittel die Indicationen erfuͤllen kann, welche 
dieſe fuͤrchterliche Krankheit, ſo weit ſie uns aus den 
Beſchreibungen bekannt iſt, rationell verlangt, ſo iſt es 
gewiß das erwähnte. Die Cholera toͤdtet durch Auf⸗ 
hoͤren der peripheriſchen Thaͤligkeit des Kreislaufes, 
durch Kongeſtion nach Herz 
Subſtanz hat wohl großere Kraft, den Trieb der Säfte 
nach der Oberfläche des Koͤrpers zu foͤrdern, als der 
Kampher? Bei der Cholera findet ferner eine Webers 
fänerung der Darinfäfte ſtatt, und die aytacide Eigen⸗ 
ſchaft des Kamphers iſt bekannt genug; er iſt alſo von 
dynamiſcher und chemiſcher Seite ſolidar- und humo⸗ 
ralpathologiſch angezeigt. Die einzige Schwierigkeit, 
welche die Anwendung des Kampfecs nach Hahnemanns 
Methode bietet, iſt, daß das Mittel, da wo der Kranke 
ohnedies beftändig bricht, nicht behalten wird. Ich 
habe bei einer ebenfalls epidemiſch vorkommenden Krank 
heit, die auch den Darmkanal ergreift, der Darmroſe, 
den Kampfer ſehr wirkſam gefunden und halte es fur 
meine Pflicht, die Stelle hier aus Okens Iſis 1830, 
S. 523, nochmals abdrucken zu laſſen, weil ich glaube, 
daß bei der Cholera meine Anwendungsart der Hahne⸗ 
mannſchen vorzuziehen its „Wenn ich im erſten Zeitz 
raume der Krankheit ein paarmal Kampfer zu einer 
halben Drachme auf einmal im Klyſtiere einſpritzen 
ließ, war die Krankheit meiſt raſch beendigt, es ent⸗ 
ſtand etwas Schwindel, nach Kampfer riechendes Auf⸗ 
ſtoßen, reichlicher Schweiß, und der Kranke erholte ſich 
raſch, ohne den Gebrauch anderer Mittel; durch den 
Mund leiſtzte zwar der Kampfer auch etwas, aber 
nicht ſo viel, wahrſcheinlich weil man keine ſo große 
Gebe auf einmal beibringen konnte,“ Obgleich der 
gauze Abſchnitt in einem Buche, welches in den Haͤn⸗ 
den aller Aerzte iſt, nämiich in Richters ſpezieller The⸗ 
rapie, Bd. XI. S. 754, aufgenommen worden, mochte 
er doch Manchem entgaugen und darum dieſe Wieder, 
holung nicht uͤberflüſſig ſeyn. — Ich wuͤrde den Cho⸗ 
lera Kranken jede Stunde bis zum Nachlaß der Erſchel⸗ 
nungen eine Drachmg Kampfer im Klyſtier geben lal⸗ 
ſen, dabei Bäder. mit zwei bis drei Pfund Senfmehl. 
Frankfurt a. M., den 3. Auguſt 1881. Dr. Stiebel. 


Altes jedoch Zeitgemäped, 
betreſfeud Hausmittel wider die Choler g.“ 

In einem Augenblicke, wo die vecheerendſte Seuche 
uns mit Rieſenſchrütten nahet, wo die Erhaltung des 
Lebens oft von der Benutzung des Augenblicks abhängt, 
dürfte es Pflicht eines jeden Einzelnen ſeyn, auf jedes 
Mittel, welches auch nur entfernteſt zur Abwendung 


und Ruͤckenmark; und welche 


braun 


oder Linderung des bevorſtehenden Uebels geeignet zun 
ſeyn ſcheint, aufmerkſam zu machen und unbefangenen 
Sachkundigen zur Prüfung vorzulegen; unbekümmert ob 
er amtlich hierzu berufen ſey oder nicht. 5 
Von dieſer Auſicht ausgehend, und erwaͤgend, daß 
nicht alles Verjaͤhrte zu verwerfen ſey, wagt es Unter 
zeichneter, einen in einer bereits der Vergeſſenheit über 
gebeuen Schrift eines der ausgezeichneiſten Aerzte ent⸗ 
haltenen Aufſatz über die Cholera, den Sachkundigen 
in Erinnerung zu bringen, und ihnen zu geneigter 
Beurtheilung vorzulegen. E } 
Dieſer Aufſatz befindet ſich in dem Werke: Der 
Arzt von Unzer. 12r,. Bd. S. 358, woſelbſt er 
folgendermaßen lautet: ; 
„In meinem 253ſten Blatte habe ich die Kur der 
Gallenruhr (Cholera) beſchrieben. Der Herr Dr. 
Carl Ayton Douglaß hat eine andere bekannt ge⸗ 
macht, die der Beſtimmung dieſer Blatter um befto 
gemaͤßer iſt, als ſie eigentlich denen, die keine Aerzte 
ſind, zum Nutzen gereicht. Daher werde ich dieſelbe 
hier mittheilen.“ e Mn 57 er 
„Es ift die Cholera, welche in einem heftigen Bre⸗ 
chen und Purgiren der Galle und anderer ſchar fen 
Feuchtigkeiten beſteht, eine fo kurze und toͤdtliche Krank⸗ 
heit, daß fie einen Menſchen ‚öfters in 24 Stunden 
umbringt, wenn kein Arzt bei der Hand iſt, wie ſich 


„auf dem Lande vielmals zuträgt, oder wenn eine üble 


Kurart vorgeſchrieben wird, dergleichen mir Ettmül⸗ 
lers zu ſeyn ſcheint, welcher Brechmittel, laxirende 
und ſchweißtreibende Arzneien auraͤth, wodurch man 
Oel in die Flamme gießt. Ich hoffe daher, daß es 
meine Landsleute nicht übel aufnehmen werden, daß 
ich ihnen eine Kurart bekannt mache, wo man fie mit 
einer auch in den Haͤuſern der aͤrmſten Bauern gleich 
bei der Hand habenden Arznei curiren kaun, und die 
ich oftmals verſucht, und allemal bewährt gefunden 
habe.“ f 5 
„Wenn die Kranken, ehe ich gerufen werde, nicht 
ſehr erſchoͤpft ſind, ſo laß ich ſie drei bis viermal war⸗ 
mes Waſſer hurtig hineintrinken, welches ſie allemal 
wieder wegbrechen; dieſes verdünnt und daͤmpft die 
Scharfe der Feuchtigkeiten, und evacuret ſie auch zu 
gleicher Zeit. Hernach rathe ich ihnen ein Decoet 
von Haberbrodt Häufig zu trinken, welches ohne 
Sauerteig oder Hefen gebacken, und ſorgfaͤltig "fo 
{ als Koffee geroͤſtet, aber nicht verbrannt 
iſt. Dieſes Decoet muß ausſehen, wie ſchwacher Kof⸗ 
fee: Ich habe allzeit bemerkt, daß meine Kranken dies 
fen Vorſchlag vollig angenommen haben, da ihr Durſt 
überhaupt ſehr groß iſt, und fie allemal verſichern, daß 
der Trank ſehr angenehm ſchmeckt; ja ich muß auch 
noch hinzuſetzen, daß ich mich nicht erinnere, daß ihn 
Jemand wieder weggebrochen hätte, Ich habe Hader⸗ 
brodt dazu genommen, wenn man es aber nicht haben 
kann, fo zweiſle ich nicht, daß Weizenbrodt oder gut 
gebranntes Roggenmehl nicht eben ſowehl angeht.“ 


„Wenn aber der Kranke durch heftiges Brechen und 
Purgiren ſehr erſchoͤpft iſt, fo gebe ich ihm zuetſt einen 
ſtarken Trunk von dem erwähnten Decpet, und wenn 
der Ekel ſich ziemlich geſtillet hat, fo verordne ich oͤfters 
eine Pille von Opio zu nehmen, die für eine er wach⸗ 
ſene Perſon zwei Drittheil eines Granes beträgt, und 
vermehre oder vermindere die Doſis nach dem Alter 
oder Staͤrke der Krankheit.“ a 

„Wenn aber der Kranke Convulſionen hut, die 
aͤußerlichen Theile kalt find, und der Puls ſchwach und 
intermittirend ſchlaͤgt, ſo muß man alsdann eine ſtarke 
Doſis liquidi laudani geben, weil es geſchwinder als 
das Opium wirkt, dergleichen 25 Tropfen für eine 
ordentliche Perſon in einer Unze ſtarken Zimmtwaſſer 
iſt, und nachgehends ein Trunk Wein, der mit eben 
ſo viel von dem Decoct vermiſcht iſt, darauf nehmen 
laſſen, welcher dem Kranken angenehm ſchmeckt. Hier⸗ 
auf trinkt er fein Decoet, um ſich den Durſt zu loͤſchen 
und kann zuweilen, nachdem ein Cordial noͤthig iſt, 
etwas Wein darunter miſchen. Um ein Mecitiv zu 
verhüten, welches der Kranke nicht aueſtehen würde, 
muß man das Mittel aus Opio in einem mäßigen 
Antheil noch einige Tage des Morgens und Abends 
nehmen laſſen, und ſorgfaͤltig anbefehlen, daß er den 
Magen nicht uͤberladet, und nichts ißt, als was eine 
gute Nahrung verſchafft, leicht zu verdauen und dem 
Magen angeneym iſt.“ f 


„Es iſt wohl zu merken, daß dieſe letzteren Arzneien 


nicht zu brauchen ſind, wenn der Krauke erſchoͤpft iſt, 
und in letzten Zuͤgen liegt. Allein in ordentlichen Faͤl⸗ 
len, wenn er nicht ſehr entkraͤftet iſt, und man keine 
Mittel aus Opio haben kann, oder wenn fie den Kran⸗ 
ken zuwider find, ſo kann man ſich aufs Decoct ver— 
laſſen.“ l | 5 
„Ich habe dieſe Kurart an meinem eigenen Leibe mit 
Vortheil verſucht, und dieſes hat mich veranlaßt, fie An⸗ 
deren vorzuſchreiben. 
Cholera aͤußerſt geplagt, und das Purgiren und Brechen 
ſo heftig, daß ich innerhalb 6 Stunden nicht im Stande 
war, allein zu ſtehen; ja ich brach Lauranum und alle ans 
dere Dinge, die ich nahm, wieder weg. Doch bekam ich 
ein großes Verlangen, ober waͤhnten Trank zu trinken, 
und bildete wir ein, daß ich ihn nicht wegbrechen 
wuͤrde, ob ich ſchon zu gleicher Zeit einen großen Ekel 


vor jeder Sache hatte, die mir meine Freunde gaben. 


Sobald als eine große Menge von dieſem Decoet fer: 
tig war, trank ich getroſt davon, und es verlor ſich 
darauf ſowohl das Brechen als Purgiren. Ein Paar 
Tage danach, als ich keine gute Diär gehaften und in 
dem Gebrauche der nicht naturlichen Dinge ausge⸗ 
ſchweift harte, fo wurde ch wieder damit befallen und 
ſogleich durch das Deeoet von geröfterem Brodt noch 
mals curirt: ſeit der Zeit habe ich vielen Leuten da 
mit geholfen“ N 

„Ein mir bekannter Arzt, dem ich dieſe Kurart mit 
zetheilt habe, verſicherte mich, daß das Decoct allein, 
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Ich war viele Jahre her mit der 


ohne alle andere Arznei, einem von ſeinen Kranken 
geholfen hätte, welcher von einer Cholera, die durch 
eine Speikur veranlaßt wurde, ſehr war mitgenommen 
worden, da er vorher alle Dinge, die er nur ausſin⸗ 
nen konnte, vergeblich gebraucht hatte.“ 
„Dieſe Arznei beſteht zwar nicht aus einer praͤchti⸗ 
gen Compoſttion, und haͤlt weder Smaragde noch 
Perlen und orientaliſchen Bezoar in ſich, welche 
von Dolaͤus und andern berühmten Aerzten angeprie⸗ 
fen werden; doch iſt fie von des Celſus Kurart nicht 
gar ſehr verſchieden; denn er verordnet, im Anfange 
durch oͤfteres Trinken des warmen Waſſers ein Brechen 
zu erregen; Poley in Eſſig getaucht, oder Polenta *) 
mit Wein beſpritzt vor die Naſe zu halten, und bald 
darauf giebt er den Kranken den Rath, Waſſer und 
Wein zuſammen gemiſcht mit Polenta zu nehmen. 
Paulus Aegineta ſchreibt Brechen mit warmem 
Waſſer, und nach dieſen ein Mittel aus Opio vor.“ 
Wenn nun gleich dem Unterzeichneten wohl bekannt 
iſt, daß im angefuͤhrten Werke nur von der in Europa 
gekannten ſporadiſchen und nicht von der aſtati⸗ 
ſchen Cholera die Rede iſt, ſo berechtigen ihn doch 
die vom Herren Dr. Unzer im 10ten Bande S. 299 
des erwaͤhnten Werks gegebene, mit der nach den 
neueren Erfahrungen faſt ganz uͤbereinſtimmende, Dar⸗ 
ſtellung der Erſcheinungen und des Verlaufs der Krank; 
heit zu der Vermuthung, daß beide ſehr nahe verſchwi⸗ 
ſtert ſeyn moͤgen; das letztere wohl ſchon fruͤher in 
eben der Boͤsartigkeit wie jetzt, jedoch nur hie und da, 
und nicht fo weit verbreitet, in Europa vorhanden ger 


8 — —— 
D Ueber die Polenta ſpricht ſich Herr Dr. Karl Ayt on 
Dug las (im angeführten Werke Bd. 11 S. 287) folgen⸗ 
dermaßen aus: ; ; 1 
„Polenta wird von verſchiedenen unter den alten griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Schriftſtellern, als einer Sache er⸗ 
wähnt, die zu ihrer Zeit durchgaͤngig gebräuchlich geweſen. 
lintus unterſcheidet fie darin vom Gerſtenmehle, daß 
ie wohl ge roſtet und getrocknet ſey, und daher kommt, 
ſeiner Meinung nach, die anziehende Eigenſchaft, indem fie 
gut für den Magen if, und den Dur lauf hemmt. Da ſie 
nun bloß durch das Trocknen und Röſten vom Gerſtenmehle 
unterſchieden iſt, fo kann fie aus nichts anderes als geddrrter 
oder braun gebrannter Gerſte beſtehen, die zu Pulver ge⸗ 
macht wird. An einem andern Orte ſchreibt Plinius, daß 
ſie bei den Griechen und Römern auf dieſe Art gemacht 
werde: doch fest er hinzu, daß ſie öfters etwas Leinfaat, 
Salz und Coriander daruntrr miſchten. Sie wird auch vom 
Hippocrates erwähnt, und vom Paul Agineta fo be⸗ 


) . welches ihre Nach⸗ 
barn, die Syrer mit dem Waſſer vermiſchten 25 a a 


waͤhren, 
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weſen ſeyn möge, und daß vielleicht durch Anwendung 


obiger Mittel beim erſten Erſcheinen der Krank⸗ 
heit, dem Uebertritte jener in dieſe Einhalt gethan 
werden konnte. 5 
Sollte ſich daher die angefuͤhrte Kurart, bei der 
jetzt graſſirenden Krankheit auch nur zum Theil be; 
fo wuͤtde es von unberechenbarem Nutzen 
pn, indem gerade während der geraumen Z it, welche 
beſonders auf dem Lande, nach dem erſten Ausbruche 
der Krankheit, zum Aufſuchen des Arztes, Herbeiſchaf⸗ 


fen der Arzneien ꝛc. verwendet wird, dem Umfichareifen 


derſelben all zu viel Spielraum gelaffen wird, ſo daß 
fie toͤdtlich werden muß. 

Wuͤnſchenswerth wuͤrde es daher ſeyn, daß Sad: 
kundige es der Mühe werth finden möchten, d ieſe 
Kurmethode mit Sorgfalt und Unbefangenheit zu prü⸗ 
fen, und daß beſonders die zur Abwehrung der Cholera 
ernannten Commiſſionen ſich veranlaßt finden möchten, 
obige Mittel in Verbindung mit anderen, nicht leicht 
zu mißbrauchenden, als Einreibungen w. zum ein ſt⸗ 
weiligen Gebrauch bis zum Erſcheinen des 
Arztes anzuempfehlen, und ſo der Wirkſamkeit der 
Kunſt den Weg zu ebenen. 

Breslau, den Iten Auguſt 1831. 

E. M. Hahn, 5 5 

Doktor der Philoſophie, Lehrer der Mathematik 

an der Koͤniglichen Bau- und Kunſtſchale, am 
Magdaleniſchen Gymnaſium ıc. 
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Verbindungs⸗ und Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern vollzogene Verbindung unſerer vierten 
Tochter 2 uguſte, mit dem Apotheker Hrn, Schäffer 
in Lauſigk bei Leipzig, und Verlobung unſerer jüngften 


Tochter Sophie, mit dem Kaufmann Herrn Ulrich 


in Goldbere, beehren wir uns ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Hirſchberg den 16. Auguſt 1831. i 
Commercien-Rath Kirſtein und Frau. 


Entbindungs Anzeigen. 
Die heute erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
Frau, geborne von Lieres, von einem muntern 
Sohne, zeige ich hierdurch theilnehmenden Freunden 
und Verwandten Wa 480 ; 
Cujau den 11. Augu 1 
5 H. Freiherr von Seherr-⸗Thoß. 


—— — 


Die heute Nachmittag halb 3 Uhr erfolgte glückliche 
a meiner Frau, geb. Werner, von einem 
gefunden Knaben, beehre ich mich meinen entfernten 
Verwandten, Freunden und Bekannten ganz ergebenſt 
anzuzeigen. Neiſſe den 15. Auguſt 1831. 
eltz, Hauptmann der Artillerie und Präfes 

der Gewehr ⸗Reviſions⸗Commiſſion. 


Heute früh um 3¼ Uhr wurde meine geliebte Frau 
Maria, geb. Gabriel, glücktich von einem geſunden 
Knaben entbunden, welches ich entfernten Freunden 
und Bekannten hiermit zur Keuntniß bringe. 

Leobſchuͤtz den 15. Auguſt 1831. 

Der Kaufmann J A. Buchmann. 


To des Anzeigen. 

Unter Verbittung aller Beileidsbezengungen zeigt 
hiermit allen auswärtigen Verwandten und Bekannten 
den unerſetzlichen Verluſt feiner, durch den am 7. Juli 
1831 erfolgten Tod, treuen Gattin und zweier noch 
lebenden Kinder männlichen Geſchlechts Mutter, der 
Karoline verehel. Grenz-Aufſeher Ruͤffert, geborne 
Eiſermann, ergebenſt an. Die Entſeelte litt nach 
einem Ttägigen Krankenlager an den Folgen eines rheu: 
matiſch entzuͤndlichen Schmerzes in den Händen und 
Fuͤßen und den bald innerlich zugetretenen Krämpfen 
in einem Alter von 28 Jahren 8 Monaten und 7 Tar 
gen, nachdem dieſelbe treue Ehegattin und Mutter 
10 Jahre 8 Monate hindurch geweſen iſt. Sanft 
ruhe ihre Aſche und es erfreue uns ein baldiges 
Wiederſehen! 

Zawiſno bei Landsberg aS. den 26: Juli 1831. 

Ruͤffert, Koͤnigl. Grenz- Aufjeher, nebſt 
Kindern. N 


— — ee 
Heut Nachmittag um 6 Uhr endete nach ſchweren 
Leiden an der Luftroͤhren-Schwindſucht fanft fein irti⸗ 
ſches Daſeyn, der treue Erzieher meiner Kinder und 
geliebte Freund, Herr Julius Auguſt Eduard Weske 
aus Breslau, welches ich ſeinen geſchaͤtzten Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt bekannt mache. 
Langenbielau den 14. Auguſt 1831. 
Der Graͤfl. von Sandreczkiſche Juſtitiarius 
Teilen 


Durch ein ungluͤckliches Umwerfen des Wagens endete 
heute in ſeinem Berufe mein geliebter Gatte, der Hof⸗ 
rath Wilhelm Benzler, feine muͤhvolle irdifche Lauf⸗ 
bahn, welchen ſchmerzlichen Verluſt verehrten Freunden 
und Bekannten ich hierdurch ergebenſt anzeige. 
Peterswaldau den 15. Auguſt 1831. 
Verw. Hofraͤthin Benzler, geb. Muller. 
— — — 
Theater Nachricht. 

Donnerſtag den 18ten: Joconde oder die Ab en⸗ 
theurer. Komiſche Oper in 3 Akten. Muſik 
von Micolo Iſouard. Dem. Nina Sonntag, 
vom Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, Hannchen, 
als dritle Gaſtrolle. 

Freitag den 19ten zum erſtenmale: Der Mann von 
50 Jahren. Luſtſpiel in 2 Akten von P. A. 
Wolf. Hierauf neu einſtudirt: Der neue Guts⸗ 
herr. Komiſche Oper in 1 Akt. 


KA 


Fa Wilhelm Gattlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnifzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Abicht, Dr. W, Handbuͤchlein der Diätif, oder die 
Kunſt wie man das menſchliche Leben ſelbſt bei 
KrankheitsAnlagen um viele Jahre verlängern koͤnne. 
8. No dhauſen. geb. N 18 Sgr. 

Lippold, J. F., neues Handbuch des verſtaͤndigen 
Gärtners, oder neue Umarbeitung des Taſchenbuchs 
d. verſtändigen Gaͤrtners von 1824. Ir Bd. Mit 
65 lithograph. Zeichnungen und 5 Tabellen. gr. 8. 
Stuttgart. 5 3 Nthlr. 

Le Normand, L. S., Anleitung zur Verfertigung 
allet Gattungen von Papier-Tapeten und gefärbten 
Papier. Aus dem Franz. 12 Ulm. 13 Sgr. 

Gretſch, A., Prior d. Stiftes U. L. F. in Wien, 
Sonntagspredigten. 4 Bände. Neue Aufl. ar. 8. 
Mainz. a i 4 Nrhlr. 

Handbüchlein zur angenehmen und nützlichen Be 
ſchaͤftigung für Damen, oder En eye opaͤdie der vors 
züglichften weiblichen Kunſtarbeiten. Mit 88 Abs 
bildungen. 12. Ilmenau. geh. 25 Sgr. 

Hahn, Dr. J. S., Unterricht von der wunderbaren 
Heilkraft des friſchen Waſſers bei deſſen innerlichem 
und aäußerlichem Gebrauche. Mit 1 Titelkupfer. 8. 
Ilmenau. geh. 5 23 Sgr. 

Rathgeber, der wohlerfahrene, fuͤr Heirathsluſtige, 


Eheleute, junge Wittwer und Wittwen. 8. Nord⸗ 


haufen. geh. 15 Sgr. 


Bekanntmachung. 


Das auf der Hummerei hieſelbſt No. 856 des 
Hypotheken Buchs neue No. 83 belegene Haus, dem 
Gaſtwirth Keſſel gehoͤrig, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Die gericht: 
liche Taxe vom Jahre 1831 beträgt nach dem 
Materialten⸗Werthe 3033 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf., nach 
dem NußungssErtrage zu 5 pCt. aber 5788 Rthlr. 
20 Sgr., und nach dem Durchſchnitts⸗Werth 4411 Rthir. 
5 Sgr. 3 Pf. Die Bietungss Termine ſtehen am 
16. Auguſt Vormittags um 11 Uhr, am 18. Oetober 
Vormittags um 11 Uhr, und der letzte am 30ſten 
December Nachmittags um 4 Uhr vor dem 
Herrn Ober Landes Gerichts Aſſeſſor Hübner im 
Parteien-Zimmer No. 1 des Koͤnigl. Stadt; Gerichts 
an. Zahlungs- und befikfähige Kaufluſtige werden 
bierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, 
ihre Gebote zum Protocoll zu erklaͤren und zu ges 
waͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meifts und Beſt 
dietenden, wenn keine geſetzlichen Anftände eintreten, 
erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus⸗ 
bange an der Gerichtsftätte eingeſehen werden. 

Breslau den 27. May 1831. 


Das Koͤnigl. Sradt⸗Gericht Hiefiger Reſidenz. 
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Subhaſtations Bekanntmachung. 

Das auf der ehemaligen Toͤpfer⸗ jetzigen Weißgerber; 
Gaſſe No. 81 des Hypothekenbuchs, neue No. 58 ber 
legene Haus, dem Tiſchler Ull brich gehörig, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation, da auf ſolches 
in dem letzten peremtoriſchen Termine nur ein Meiſt⸗ 
gebot von 300 Nthlr. gethan worden, anderweitig vers 
kauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 
beträgt nach dem Materialien-Werthe 1413 Rthlr. 
4 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 
aber 1711 Rthlr. 10 Sgr. und nach dem Durchſchnitt 
1562 Rthlr. 7 Sar. Der Vietungs Termin ſtehet 
am 7ten Oetober d. J. Nachmittags um 4 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz Rathe Wollenhaupt im Par⸗ 
theienzimmer No. 1 des Koͤnigl. Stadt: Gerichte an. 
Zahlungs- und befigfähige Kaufluſtige werden hierdurch 
aufgefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen, ihre 
Gebote zum Protokoll zu erklären und zu gewaͤrtigen, 
daß der Zuſchlag an den Meifts und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus hange an 
der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 17ten July 1831. i 

Koͤniglich Start: Gericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung. 

Auf ben Antrag des Pfandperleihers Brunſchwitz 

ſollen alle, ſeit dem 22ſten October 1829 bis Ziften 


December 1830 bei ihm verpfaͤndeten, feit 6 Monaten 


und länger verfallenen Pfaͤnder deſſelben öffentlich vers 
ſteigert werden. Alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mer: 
den hierdurch aufgefordert, in dem zu dieſer Verſteige⸗ 
rung angeſetzten Termine den 24ſten Oetober 1831 
in der Wohnung des Pfandverleihers Brunſchwitz, 
auf der Weißgerbergaſſe No. 3, zu erſcheinen und die 
Verſteigerung ſaͤmmtlicher Sachen, beſtehend in Klet⸗ 
dungsſtuͤcken, Berten, Tuͤchern, Leinwand, Pretiofen 
u. ſ. w., gegen gleich baaxe Bezahlung zu gewärtigen, 
Zugleich werden alle, welche bei dem Pfandverleiher 
Brunſchwitz Pfaͤnder niedergelegt haben, die ſeit 
6 Monaten und länger verfallen find, hierdurch aufs 
gefordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auctions⸗Ter⸗ 
mine einzulöfen, oder, wenn fie gegen die kontrahirte 
Schuld gegruͤndete Einwendungen zu haben vermeinen, 
ſolche dem Gerichte zur weiteren Verfuͤgung anzuzeigen, 
widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfaͤnder verfahren, 
der Pfandglaͤubiger wegen feiner in dem Pfandduche 
eingetragenen Forderungen aus der Looſung befriedigt, 
der etwa verbleibende Ueberſchuß an die Armenkaſſe 
abgeliefert und Niemand mit ſpaͤteren Einwendungen 
gehoͤrt werden wird. : 
Breslau den 25ſten July 1831. 
Das Koͤnigl. Stadt» Gericht hieſiger Reſidenz. 

Bekanntma ſch enn g. 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte 
wird hiermit zur offentlichen Kenntniß gebracht, daß 
die Johanna Suſanna Wuttke bei erreichter Majo⸗ 


tennität die eheliche 8 mit ihrem Ehe⸗ 

manne, dem Getreidehaͤndler Johann Peter Köhler 

ausgeſchloſſen hat. Breslau den Aten Auguſt 1831. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht bieſiger Reſidenz. 


Bekanntmachung. 

Das hieſige ſtaͤdtiſche Brau- Urbar ſoll auf vier Hin 
tereinander folgende Jahre vom Affen April 1832 ab, 
bis dahin 1836 gegen eine von dem Pächter zu leis 
ſtende Caution von 300 Rthlr. und vierteljähriger 
Vorausbezahlung der Pachtgefäͤlle in dem auf den 
25ſten October c. als Dienſtags Vormittags 
um 10 Uhr auf hieſigem Rathhauſe angeſetzten pe— 
remtoriſchen Termin, an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden; wobei noch bemerkt wird: daß das Verlags- 
recht ſich Über 20 Dörfer erſtreckt. Die näheren Be⸗ 
dingungen koͤnnen in unſerer Regiſtratur auf Erfordern 
zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden. 

Bunzlau den 19ten July 1831. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Wegen Veränderung des Wohnſitzes fol ein auf 
dem hieſigen ſogenannten Burghofe belegenes Freihaus 
von 10 Stuben einem Gewoͤlbe, einer großen lichten 
Kuͤche, einem Keller nebſt einem Garten und einem 
unmittelbar daran ſtoßenden Hofraume, in welchem ein 
Hofgebäude von einer Stube und Kammer nebſt Stal⸗ 
lung auf 8 Pferde, einer Wagenremiſe und die noͤthi⸗ 
gen Holzſchuppen befindlich, unter ſehr annehmbaren 
Zahlungs⸗Bedingungen im Wege der freiwilligen Sub: 


baſtation verkauft werden. Es werden daher alle Kauf 


luſtige hierdurch vorgeladen in dem auf den 21ſten 
September c. Vormittags um 9 Uhr in der Kauz⸗ 
lei des unterzeichneten DOffteii anſtehenden Termine zu 
erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag 
ſofort zu gewaͤrtigen, indem daſſelbe mit umſtaͤndlicher 
Vollmacht verſehen iſt und es der Einholung der Ger 
nehmigung in den Zuſchlag vom Eigenthuͤmer nicht 
erſt bedarf. Sollten Liebhaber auch vor dem Termine 
gedachtes Haus zu kaufen wuͤnſchen, ſo haben ſich die— 
ſelben in portofreien Briefen an unterzeichnetes Offieium 
zu wenden, wo ihnen die billigen Zahlungs-Modalitaͤ⸗ 
ten mitgetheilt werden ſollen, auch event. der Kauf 
ſelbſt ohne Anſtand abgeſchloſſen werden kann. 
Strehlen den Lften Auguſt 1831. 5 
f Koͤnigl. Kreis- Juſtizraͤthliches Offieium. 
Versteigerung feiner bunter 
Papiere N 
Den aosten August Nachmittags 2 Uhr 
kommen Albr. Strasse Nro. 22. feine Ma- 
xoquin, lackirte Tittel- und Iris-Papiere 
u. s. W. zur Versteigerung, worauf ich be- 
sonders die Herren Buchbinder und Fut - 
teralarbeiter aufmerksam mache. 


i Pfeiffer, Auctions-Commissar, 


— 
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Bekanntmachung. 

Mit hoͤherer Genehmigung ſoll die an der Mitter⸗ 
nacht⸗Seite der hieſigen evang. Kirche gelegene Bor: 
halle zum Abbrechen oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Es iſt hierzu ein am hieſigen Orte 
abzuhaltender Termin auf den öten September d. J. 
Nachmittags um 4 Uhr feſtgeſetzt worden. Bei an⸗ 
nehmlichen Gebot erfolgt der Zuſchlag ſogleich. Die 
Bedingungen koͤnnen am Termin ſelbſt, oder vorher 
in der Wohnung des hieſigen Paſtors nachgeſehen 
werden. 9 

Blumerode bei Neumarkt den 6. Auguſt 1831. 

Das Kirchen⸗Collegium. 


400 Pfund neue geschliessene 
Bettfedern 
werde ich Freitag, den ıgten August Vor- 
mittags um ı0 Uhr auf der Albr, Strasse 
No. 22. in Parthien zu 30 — 40 Pfunden 
versteigern. 
Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


FFF 
Haus ⸗ Verkauf 
f 3 


u 
Hir ſchberg. 

Familien-Umſtaͤnde wegen bin ich geſonnen, 
mein auf der innern Schildauer Straße sub 
No. 72 gelegenes Haus, welches 6 Stuben, 
mehrere gut gebaute Gewölbe, einen vorzuͤglich 
guten Keller, nebſt der freien Deſtillateur-Gerecht⸗ 
ſame und des Ausſchaͤnkens enthält, mit der das 
rinnen aͤußerſt vortheilhaft angebrachten Deſtilla⸗ 
teur⸗Fabrik, und mit, auch ohne allen dazu gehöris 


f 
f 
15 in der beſten Ordnung ſich befindenden 
4 


3 


0 
Ic) 


Utenſilien, aus freier Hand, auch nach Belieben 
des Käufers und nach deſſen Bedarf, in Bauſch 
und Bogen zu verkaufen. Zu bemerken iſt hier⸗ 
bei: daß dieſes Haus ganz maſſiv und im guten 
Bauſtande iſt; fo wie: daß in demſelben ſeit 
15 Jahren das oberwaͤhnte Geſchaͤft mit dem 


3 43-3.98·8443•8.J3-3.24. 8.38.9 J8.8.28.8 


© 
> 


1 


7 
beſten Erfolg exerzirt worden. Kaufluſtige haben F 
ſich des halb in portofreien Briefen uͤber das 
Weitere ſofort an den Unter zeichneten ſelbſt zu 
verwenden. Hirſchberg den 12. Auguſt 1831. 
Franke, Deftillateur, 
innere Schildauer Straße Nro. 72. 4. 


VGRIRIRIRISITITIRIBITSEIHIHIRIRD 
re re ein 


j Maculatur 


verſchiedenes — in einzelnen Miefen 
iſt zu haben in der 


Expedition dieser Zeitung. 


Se 


u —-—— 


4 


2 


n Literariſche Anzeige. 
In Wildelm Gottlieb Korns Buchhanblung iſt 


zu haben: 
Handbuch 


N f 1 N 
Reiſende nach dem Schleſiſchen 
Re er e - 


g 
und der Grafſchaft Glatz 


Wegweiſer durch die intereſſanteſten Par⸗ 


thien dieſer Gegenden. 
Bearbeitet 
r von 
Friedrich Wilhelm Mart iny. 
Mit 1 Kupfer 1 Rthlr. 10 Sgr. Gebunden 
& 1 Rthlr. 15 Sgr. ü 
Mit 10 Kupfern 1 Rthlr. 25 Sgr. Gebunden 
$ 2 ah, ia ge 
‚ritte vermehrte Auflage. 8vo. 
Als . und belehrender Wegweiser durch 


unſere vaterländiſchen Gebirgs Gegenden wird dies 


uch jedem Reiſenden zum unentbehrlichen Begleiter 
— 2 Beweis genug, welchen Beifall es ſich beym 
Publikum erworben, iſt dieſe dritte vermehrte 
Auflage. Deutlich und ͤberſichtlich werden hiſtori⸗ 
ſche, wie andere Notizen dargeboten; die Anordnung 
des Ganzen iſt die Brauchbare und Anſchauliche, die ein 
ſolches DBuch allein nur nuͤtzlich und angenehm machen 


koͤnnen. 
In Carl Cranz Musikalien- Handlung 
(Ohlauerstrasse) 

ist zu haben und der Ertrag für die Unter- 

stützung- Bedürftigen, im Bereich der vierten 

Bezirks-Commission zur Abwehrung der 

Cholera bestimmt, er 

‘Sammlung ausgewählter Tänze (drei 

Walzer, 2 Galoppaden, 1 Länder, 
1 russ. Walzer, 1 Ecossoise und 


ı Masurka) für das Pianoforte 
10 Sgr. 


Seidene Herrenhuͤte 


beſter Qualität, e leicht, empfingen 


ſo eben und verkaufen aͤußerſt wohlfeil 
Hübner et Sohn, 
Ring: No. 43., dag 2te Haus von der 
Schmiedebruck-Ecke. 


ea er * 
Mit Kauflooſen zur 2ten Klaſſe 64ſter Lotterie, 
deren Ziehung den 18ten d. Mes. beginnt, empfiehlt 
ſich Hieſigen und Auswärtigen ergebenſt 
Schreiber, Blächerplatz im weißen Loͤwen. 


4% 
& 


= 5 


ORERESELERERSEIFERFEISFERPENBESEELLESLENS 
4 An e ge. a 
* Die neueſten Vorhemdknoͤpſchen für Her⸗ 
45 ren, empfingen ſo eben in ſchoͤnſter und 
8 größter Auswahl und verkaufen zum wohl⸗ 
＋ feilſten Preiſe. i 

5 Huͤbner & Sohn, 

Ring No. 43, das 2te Haus von der 
% Schmiedebruͤck⸗Ecke. 45 
S. - d- sre- -d. tre- S- Ce- r- E E ARC 


An Blumenzwiebel⸗Freunde. a 
Anzeige Achter Hollaͤnd. Haarlemer 
Blumenzwiebeln in großen ſtarken 
bluͤhbaren Exemplaren. 


Noch im Verlauf des Monats Auguſt erwarte ich 
meinen Transport achter Haarlemer Blumenzwiebeln, 
und wie mir mein Commiſſionair berichtet, ſteht eine 
ſchoͤne Bluͤthenflor zu erwarten, da die Exemplare eine 
beſondere und vortreffliche Feftlichkeit und Groͤße haben⸗ 

Mein 350 Nummern ſtarker Catalog wird. gratis 
verabreicht, ſtets Beſtellungen angenommen, und damit 
diejenigen Nummern, wo bereits ſchon jedes Exemplar 
verſprochen und beſtellt iſt, nicht unnoͤthig notirt wer; 
den, ſo zeige ich ſolche hiermit als fuͤr dies Jahr ſchon 
vergriffen an: No. 219. 240. 241. 247. 257, 277. 
314. 317. 325. 330. 344. 345. 2 

Da mein Blumen ZwiebelVerkauf ein Commiſſions⸗ 
Lager iſt, ſo bemerke ich bloß noch: daß bei ſchoͤnen 
bluͤhbaren Eremplaren die Preiſe derſelben in der Pro- 
vinz die allerbilligſten find und ich demzufolge Blumen: 


Freunde hiermit zu Beſtellungen einlade. 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 


323.308.2843). 


Schmiedebruͤcke No. 10. 
10 Rthlr. Belohnung. 


Auf einer Reife von Oppeln nach Breslau, iſt mir. 
am 15ten d. M. ein mit Leder beſchlagener Koffer, 
mittler Groͤße, worin ſich außer diverſen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken, nachſtebende Pfandbriefe 1 

1) Mahlen O. M. No. 65 — 300 Rehlr. 2) Lang; 

Hellwigsdorff 8. 1 No. 76 — 200 Rthlr. 3) Lie⸗ 

benzig G. 8. No. 42 — 50 Nihlr. 4) Schnellen⸗ 

dorf O. 8. Ro. 18 — 30 Rtble., fo wie 55 Rthlr. 

Anmweifungen à 1 Nrhlr., 40 Rthlr. a 5 Kthlr. 

und 16 Rihlr. baares Geld in % befanden, vom 
Wagen geſtohlen worden. Zudem ich hiermit Jeden 
vor dem Ankauf dieſer Pfandbriefe warne, verſpreche 
ich demjenigen, der mir zur Wiedererlangung diefer - 
Sachen behuͤlflich iſt, obige Belohnung, und wird noch 
bemerkt: daß die im Koffer befindlich geweſene Wäſche, 
ſaͤmmtlich mit den Buchſtaben O. v. P. gezeichnet war. 

a . Tſchiern haus, 5 
Schmiedebruͤcke Ro. 55 in der Streit. Bibliothek. 
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zerren geg ger -C l dere An deko mmene Fremde 

en ⸗Cylin der Wieden, 1 Par 2 Haupt, Kaufmann, von 
ER Art, welche aus gegoſſenem Eiſen ® senken, — Jeg 5 en ren . 
beſtehen, die feuchteſten Zimmer in trockene beim, Ober-Laudes,Gerichtsratd, Hr. Jäckel, Over: Landes, 
verwandeln, bei ſehr geringem Holzbedarf 


Gerichts Aſſeſſor, beide von Glogau; Hr. d. Untyh, Juſtiz⸗ 
Ratd, von Liegnitz; Hr. Köͤpflen, Gutsbeſitzer, von Siegers⸗ 
fie lange warm erhalten und aus unbefann: 


dorf; Hr. Rhode, Kaufmann, von London; Hr. Palmie, 


bse Se 


8 Kaufmann. von Berlin. — Im gol 95 
ten Grunden zuweilen unerheizbare Zim⸗ = Sur Stillfried, Major, von Sl ern Ser ö 
mer ſehr leicht heizen, erhielten jo eben und . . ell, hr ti dee et ol 1 4 Zepter: 
Caſt / 8 ’ von a 7 
verkaufen 9 wohlfeil Soh Sievi. Sur ee yes Puchta, ban — 
e weißen 
uͤbner ohn, Hr. Senak, Kaufmann, von Lüftich, — Im Raurem 


Ring 2 43, das 2te Haus von der franz: Hr. Schlesinger, Aan Hr. Teller, Obe:anıt: 
Schmiedebrüͤck⸗ Ecke. n mapu, beide von Brieg; Hk. Beutburr, Vrofeffor. ven Feods 
ee Grarv. Schmernig, 


ET ee 
SEE 


dler. Hr. v. un. Rittweiſter, von Würchmwitz; 


Dee — In . Hr. Krauſe, 

0 0 ecretait, von eiſſe k. duo gufmenn, von 

Bermi et h u n g. „Brieg Hr Friedländer, Maeder, don Obo. sun: Herjog, 

Buüttnerſtraße No. 6 iſt Termin Michaelis eine Kriminal Artvarius von Bien. — In deraoidnen 

F Krone: Hr. v. Erkftein, Capitzin, von Glatz. Im 

große Remiſe vorn heraus zu vermiethen und Naͤhe⸗ gold. Schwert (Nies githor): er. Kleinert, Kauf., 

res im Comptoir zu erfragen. von Striegau Hr. Barthel, Gursbeſitzer, von Bertholsdorff. 
T0 ß —V—V— ER Im Pri vat⸗Logis: Ht. Jaͤkel, Landſchafts⸗Kalkrla⸗ 
Zu ver miet hen tot, von Frankenſtein Breiteſfraße No F Hr. Lange, Kauf. 


und Michaeli zu bezieben find die Afie und 2te Etage Mena, non eichmeidnip, Fare bree, Ne sa; Herr 
Aa = - ukow, Paſtor, von Grurhartau, Zwirgerplatz No 11; Hr. 
Kupf rſchmiede Straße Nio. 16. im wilden Mann. Wandel, Daftor ven Dodrafurth, Sd No. 231 Her 


Das Naͤhere daſelbſt im Lampe. Askin, Kaufmann, aus England, am Ringe No. az. 


—.— FEffecten - Course in Breslau vom — 188 


35 3 Fr. Courant. Conn ant. j 
Washa el Coshe Te Ber Geld Effeeten - Course. . . Ge 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 1440: % Stauls - Schuld- Selene. 4 | 90 Ya nie | 
Hamburg in Banco ..| a Vista | 15134|151 Y,| Preuss. Hugl. Anleihe von 1818.53 | — I — 
Die EEE — — Dilto KIT, i von 1822. 5 Sr 
Bg» 2-0 — 1150 Danziger Stadt-Obliz. in Thtr.\ —| — a2 
London für 1 Pfd.Sterl.| 3 Mon. | 6.241 — Churmärkische dislor , wos rs 4 — Ge 
PL} Fü ＋ > \ 
Paris für 300 F. 2 Mon. — — Ir. Herz. Posener Efundhr. . 4 — 105% | 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista — 102% Bresluuer Stadt- Obligationen \4Y,| — | 103 
DBG 2) MeZalEl — Ditto Gerechtigkeit "dito sel ah 92 
Augsburg.. 2 Mon. — 1102 ¼% Hollünd. Kans et Certificate .| —| — I 
Wien in 20 Ar. » ...) a Vista — Sue I Wiener Einl. Selene 41 % 
Roo U gel dr — Dilio Metall. Obligationen r 15 | 
Berlin 4 Vista — IDuto Wiener Anleihe 1829. | 4 69 2 
Dali 2 en. — 1 Ditto Bank- Aetien ss... — — 
2 Schles. Pfandbr. von 1000 Hehl. 1 106 ½/ 106 
Geld-Course. 5 
Hollund. Rand- Ducuten — 97 — en er — 125 1 100 7 — 
eh d 2 5 2 K «110 00 Rı — — 
re a. “las, = % — eue Warschauer Pfandir. | 4 | 65%, | — | 
Poin. € t 5 ze 101 75 Iolnisclie Partial- Obliz:....1 44 2 
rg 33 112 75 Da. 15 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Geltlier 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben, 


9 Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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